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57. Jahrg. 


Von den früheren Bauernparteien war der „Piaſt“ in 
ſeinen außenpolitiſchen Orientierungen ſtets tſchechophil ein⸗ 
geſtellt. In dieſer Hinſicht arbeitete Witos ſehr energiſch zur 
Zeit feiner Allianz mit der Endecja, und feine damaligen 
Bemühungen ſind ſicher in den diplomatiſchen Annalen der 
Prager Regierung rühmlich verzeichnet. Witos kann alſo 
auf die herzliche Gaſtfreundſchaft rechnen, die er ſich in den 
Augen der Tſchechen redlich verdient hat. Außerdem reprä⸗ 
ſentiert er immerhin eine Zukunftshoffnung 

Wenn Witos ſich wirklich in Prag niederlaſſen und dort 
eine politiſche Wirkſamkeit entfalten ſollte, wird dieſe nicht 
nur eine Chance ſein, ſondern auch — eine Schanze aus⸗ 
bauen, welche auf der Debetſeite der jetzigen Regierung in 
Polen ſich noch auswirken kann. Und daß Prag davon nur 
profitieren wird, iſt ſelbſtverſtändlich. — 


die Meſt⸗Gefangenen im Auslande 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Tſchechiſche Zeitungen, darunter das ſozialiſtiſche Or⸗ 
gan „Prawo Ludu“ verbreiten die Meldung, daß der pol⸗ 
niſche Bauernführer und ehemalige Abgeordnete Witos 
(vor dem Mai⸗Umſturz mehrfach Miniſterpräſident) zuſam⸗ 
men mit anderen hervorragenden Führern der Polniſchen 
Volkspartei in den nächſten Tagen in Prag eintreffen 
ſoll, um auf dem Gebiet der Tſchechoſlowakei eine poli⸗ 
tiſche Aktion einzuleiten. Einer Mitteilung des Kor⸗ 
reſpondenten der Telegraphen⸗Agentur „Expreß“ zufolge 
beabſichtigt Witos in Prag eine Zeitung herauszugeben, 
in der er ſeinen politiſchen Standpunkt verteidigen wird. 
Gegenwärtig weilt Witos als Gaſt eines tſchechiſchen po⸗ 
litiſchen Freundes in Mähren. Schon als Miniſter⸗ 
präſident hatte Witos nähere Beziehungen zu einer Reihe 
prominenter Perſönlichkeiten in der Partei der tſchechiſchen 
Agrarier unterhalten. 

Der polniſche Rundfunk verbreitet im Zuſammenhange 
damit die Meldung, daß ſich in Begleitung des Abgeordneten 
Witos die Abgeordneten Kiernik, Baginſki und 

Putek befinden. Sie alle find nach der Tſchechoſlowakei ab⸗ 
gereiſt. Es iſt bis jetzt nicht bekannt, wo ſich der ſozialiſtiſche 
Abg. Liebermann aufhält. Gerüchten zufolge ſollen ſich 
Liebermann und Pragier in Frankreich aufhalten. 
Von den im Breſt⸗Prozeß Verurteilten ſind nur Dubois 
und Barlicki, beide von der Polniſchen Sozialiſtiſchen 
Partei, im Lande geblieben. \ 


Eine amtliche Beſtätigung dieſer Nachrichten und Ge⸗ 
rüchte ſteht noch aus. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß ſie 
ſich nicht als ganz zutreffend erweiſen werden. Aus Anlaß 
dieſer Meldungen und Gerüchte iſt nur eine beſchränkte An⸗ 
zahl von Annahmen möglich. Wenn die genannten Poli⸗ 
tiker wirklich im Auslande weilen, ſo iſt ihre Ausreiſe ent⸗ 
weder mit Einwilligung der polniſchen Behörden oder ohne 
dieſe erfolgt. Im erſteren Falle konnte die Einwilligung 
an die Verpflichtung, ſich zu einem gewiſſen Termin in 
Warſchau zu ſtellen, geknüpft ſein und dann iſt es beinahe 
ſicher, daß die Breſtgefangenen ihre Verpflichtung einlöſen 
werden. Oder: die Bewilligung wurde bedingungslos erteilt, 
was einer ſtillſchweigenden Umwandlung der Gefängnis⸗ 
ſtrafe in Landes verweiſung gleichkäme. 


Dit indeſſen die Ausreiſe geſetzwidrig erfolgt, fo handelt 
es ſich um eine Flucht aus Polen, und die genannten 
Politiker ſind in einem ſolchen Falle politiſche Flücht⸗ 
linge, die ſich offenbar entſchloſſen haben, Polen fo lange 
nicht wiederzuſehen, ſo lange das von ihnen bekämpfte Re⸗ 
gime beſteht. a 

In letzterem Falle würde ſich die intereſſante juriſtiſche 
und zugleich politiſche Frage ergeben, ob das eventuell von 
der Polniſchen Regierung geſtellte Verlangen nach Ausliefe⸗ 
rung der Flüchtlinge von den Regierungen der betreffenden 
Staaten erfüllt zu werden, Ausſichten hätte. Dieſe vorder⸗ 
hand nur akademiſche Frage iſt nicht leicht ohne weiteres 
poſitiv zu beantworten. Man kann ſich ſchon heute die be⸗ 
denklichen Verwicklungen vorſtellen, die ein ſolches Aus⸗ 
lieferungsverlangen den franzöſiſchen Behörden verurſachen 
würde. Erſt recht müſſen die Schwierigkeiten unüberſteigbar 
erſcheinen, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß von War⸗ 
ſchau an die Prager Regierung das Erſuchen um Ausliefe⸗ 
rung von Witos und ſeinen Gefährten geſtellt würde. 


Übrigens iſt dieſe Eventualität geradezu unvorſtellbar. 
Die Tſchechoſlowakei treibt in Hinſicht der Behandlung der 
volitiſchen Emigration aus den Nachbarſtaaten eine ziel⸗ 
bewußte Politik. Dieſe Politik war ſeinerzeit Gegenſtand 
ſehr heftiger Diskuſſionen zwiſchen den polniſchen und tſche⸗ 
chiſchen Politikern, und zwar aus Anlaß der von den Tſche⸗ 
chen der ukrainiſchen Irredenta gewährten Gaſtfreundſchaft, 
welche Polen damals durch die Protektion entgalt, deren 
ſich ungarfreundliche und unabhängig geſinnte Slowaken in 
Polen erfreuten. Dieſe Wunden ſind noch nicht ganz ver⸗ 
harſcht. 


Im jetzigen Augenblick iſt jedoch die Tatſache von viel 
größerer Bedeutung, daß von den zwei Strömungen in Hin⸗ 
ſicht der Politik gegenüber der Tſchechoſlowakei: der Strö⸗ 
mung auf Prag zu (der entſchiedenen tſchechophilen Strö⸗ 
mung) und derjenigen an Prag vorbei (mit der Ten⸗ 
denz, die Überlegenheit Warſchaus Prag 
gegenüber zu betonen und ſich mit dieſem in keine 
Kompagnongeſchäfte, als Vaſall mit Vaſall, einzulaſſen), die 
letztere Strömung in Warſchau vorherrſcht. 


Es liegt im Weſen dieſer Richtung, daß Polen durch 
ſeine Bindungen mit Rumänien auf dieſen Beſtandteil der 
Kleinen Entente eine zentrifugale Wirkung ausübt und ſchon 
dadurch die Einflußſphäre von Maſaryk und Beneſch ver⸗ 
mindert. Polen rührt auch nicht einen Finger zur Unter⸗ 
ſtützung der Donaupläne von Prag. Das iſt die ſeit langem 
eingearbeitete konſequente Richtung der Politik aller Pil- 
ſudſki⸗Regierungen. Aber die bereits erwähnte andere 
Strömung, die aus anderen Traditionen geſpeiſt iſt und 
eine tſchechophile Färbung aufweiſt, hat ebenfalls 
eine treue Anhängerſchaft in Polen: heute gehört zu ihr die 
geſamte Oppoſition, ſowohl die von links, als auch die von 
rechts, wenn auch nicht aus völlig übereinſtimmenden 
Gründen. 


Schüſſe im ſowjetruſſiſchen Konsulat 
in Lemberg. 


(Von unſerem ſtän digen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Am Sonnabend, dem 21. d. M., um 11 Uhr vormittags 
hat ein Mitglied der ukrainiſchen nationalen Organiſation 
(Oug) in dem Gebäude des ſowjetruſſiſchen Konſulats in 
Lemberg ein Revolverattentat auf die Beamten des Kon⸗ 
ſulats ausgeführt, wobei ein Konſulatsdiener den Tod erlitt 
und ein zweiter Konſulatsbeamter verletzt 
wurde. Den Verlauf des Attentats ſchildert die amtliche 
Polniſche Telegraphenagentur wie folgt: 

Im Konſulat ſprach ein Mann vor und verlangte, vom 
Konſul empfangen zu werden. Nachdem er 15 Minuten 
lang im Vorraum gewartet hatte, wurde er in das Zimmer 


Moskau, 23. Oktober. 


Unter dem Vorſitz Stalins fand eine gemeinſame 
Sitzung des Poiltbureaus und der Sowjetregierung ſtatt, 
in der Litwinow einen Bericht über den geſamten 
ruſſiſch⸗amerikaniſchen Fragenkomplex erſtattete. In dieſer 
Sitzung wurden folgende Hauptthemen für Litwinows Ver⸗ 
handlungen in Waſhington feſtgelegt: 5 

1. Die Wiederaufnahme der ruſſiſch⸗-amerikaniſchen Be⸗ 
ziehungenz; 2. die Einleitung von ruſſiſch⸗amerikaniſchen 
Handelsvertragsver handlungen; 3. Abſchlie⸗ 
Bung eines Freundſchaftsabkommens; 4. Klärung 
der ruſſiſchen und amerikaniſchen Standpunkte zur Lage im 
Fernen Dften; 5. die Behandlung der ruſſiſchen 
Vorkriegsſchulden an Amerika und der ruſſiſchen 
Forderungen im Zuſammenhang mit der amerikaniſchen 
Intervention im Fernen Oſten. 

Außerdem ſoll noch die Frage des Abſchluſſes eines 
ruſſiſch⸗amerikaniſchen Ni N angriffsvertrages ge⸗ 
klärt werden. 


Litwinow bereits unterwegs! 


Die Aufforderung des amerikaniſchen Präſidenten 
Rooſevelt an Moskau, einen Vertreter für Verhand⸗ 
lungen zu ernennen, um die letzten Hinderniſſe zu beſeitigen, 
die der Wiederaufnahme diplomatiſcher Beziehungen zwiſchen 
Rußland und Amerika noch entgegenſtehen, haben in Ame⸗ 
rika großes Aufſehen erregt, beſonders, weil Rooſe⸗ 
velt dieſen Schritt völlig ſelbſtändig und ohne vorherige 
Unterrichtung des Staatsdepartements unternommen hat. 
Die Ruſſen haben inzwiſchen zu ihrem Vertreter Litwi⸗ 
now ernannt, der bereits nach Waſhington abgereiſt ift: 
Ein Motiv zu dem Schritt Rooſevelts dürfte die Stär⸗ 
kung Rußlands gegenüber Japan ſein, das mit 
ſeiner neuen Oſtaſienpolitik nicht nur die ruſſiſchen, ſondern 
auch die amerikaniſchen Intereſſen auf das ſtärkſte berührt. 
Mit dem Austritt Deutſchlands aus dem Völker⸗ 
bund hat die ruſſiſch⸗amerikaniſche Annäherung nichts zu 
tun. Sie war bereits vorber beſchloſſene Sache. 


Die Sowjets ſind befriedigt. 

Die geſamte ruſſiſche Preſſe beſchäftigt ſich am 
Sonnabend ſehr ausführlich und ſelbſtverſtändlich auch ſehr 
befriedigt mit den ruſſiſch⸗amerikaniſchen Beziehungen. Die 
„Isweſtija“ ſchreiben zu dem Schritt Rooſevelts, daß die 
Wiederherſtellung der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
der Sowjetunion und den Vereinigten Staaten wie eine 
Bombe bei der jetzigen geſpannten internationalen Lage 
wirken werde. Die beiden Länder würden ſich in allen (2) 
politiſchen und wirtſchaftlichen Fragen verſtän⸗ 
digen, weil ſie beide zuſammengehen müßten, um den Frie⸗ 
den aufrechtzuerhalten (). Die „Prawda“ meint, Rooſe⸗ 
velts Schritt habe bewieſen, daß man nicht eine Politik mit 
einem Lande von 160 Millionen Einwohnern treiben könne, 


amerikaniſche Bourgeoiſie müſſe begreifen lernen, daß eine 
ablehnende Haltung Amerikas keine Dollars ein- 
bringe. Die beiden Länder würden ſich im Sinne der 
Aufrechterhaltung des Friedens verſtändigen, beſonders in 
bezug auf diejenigen Länder, die mit Waffengewalt gegen 


ohne zu ihm in geregelte Beziehungen zu treten. Auch die 


des Leiters der Konſulatskanzlei hineingelaſſen, wo ſich der 
Konſulatsdiener Alekſander Majtow aufhielt. Majtow 
befragte den Ankömmling nach dem Zweck der von dieſem 
nachgeſuchten Audienz. In dieſem Augenblick zog der 
Mann einen Revolver hervor und feuerte auf Majlom zwei 
Schüſſe ab. Dieſer brach tot zuſammen. Als darauf aus 
dem benachbarten Zimmer ein anderer Beamter des Kon⸗ 
ſulats, Jwan Dzugaj, herbeilief, ſchoß der Attentäter auch 
auf ihn und verletzte ihn an beiden Händen. Der 
Attentäter gab ferner auf den Torhüter Gabriel Mandij 
Schüſſe ab, die jedoch ihr Ziel verfehlten. Dieſer flüchtete 
aus dem Zimmer und verbarg ſich im Keller. . ar 

Der während diefer Zeit auf dem oberen Stockwerk 
in ſeinem Arbeitszimmer weilende Vizekonſul rief durch 
das Fenſter den vor dem Konſulat auf Poſten ſtehenden 
Poliziſten herbei. Der Poliziſt konnte jedoch in das Ge⸗ 
bäude nicht gelangen, weil das Tor von innen geſchloſſen 
war und die Parterrefenſter vergittert waren. Sofort 
wurde die Polizei alarmiert. Ein Polizeioffizier und ein 
Poliziſt drangen durch ein Fenſter des erſten Stockwerks 
in das Gebäude. In der Vorhalle 
Attentäter, der auf den Ruf: „Polizei, Hände hoch!“ die 
Waffe auslieferte, ſeinen Namen angab und erklärte, daß 
er Mitglied der nationalen ukrainiſchen Organifation fe’ 
und das Attentat auf Befehl der Organiſation ausgeführt 
habe. 

Vorläufig wird der Name des Attentäters geheim ge⸗ 
halten. Aus den den Anſchlag begleitenden Umſtänden 
kann geſchloſſen werden, daß der Anſchlag gegen den fomjet: 
ruſſiſchen Konſul geplant war. Sofort erſchien im Konſulat 
der Burgſtaroſt und ein Delegierter des Wojewodſchafts⸗ 
amtes, welche dem Konſul das Bedauern über den tragt⸗ 
ſchen Vorfall ausdrückten. 


Das Ereignis der Stunde: 
die ruſſiſch⸗amerilaniſche Beritändigung 


Rußland vorzugehen drohten. Das Blatt der Roten Armee 
„Krasnaja Swesda“, ſchreibt, daß ſich der Telegrammwechſel 
zwiſchen Rooſevelt und Kalinin auch auf die Lage im 
Fernen Oſten auswirken werde. 


Was Japan dazu ſagt - 


Nach einer Meldung aus Tokio hat der japaniſche 
Außenminiſter im Zuſammenhange mit der beabſichtigten 
Konferenz zwiſchen Rooſevelt und Kalin in folgende 
Erklärung abgegeben: | 

Ich verſtehe die Tatſache der Einladung Litwinows 
nach Waſhington, zweifle jedoch, daß die dort geführten 
Geſpräche zu einer Anerkennung der Sowjets durch 
Amerika führen werden. Die Waſhingtoner Konferenz 
wird zweifellos zeigen, ob eine Zuſammenarbeit zwiſchen 
einem rein kapitaliſtiſchen Volke und dem einzigen kom⸗ 
muniſtiſchen Staate der Welt möglich iſt. (Das iſt ſchon 
durch andere Staatsverträge mit den Sowjets erwieſen. 
D. R.) Wird dieſe Frage bejaht, fo wird dies ein Beweis 
dafür ſein, daß der Kommunismus ungefährlich 
iſt. Die ſowjetruſſiſch-amerikaniſche Annäherung wird alſo 
eines der größten Experimente in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit ſein. Die Entwicklung der Ereigniſſe nach dieſer 
Richtung hin wird Japan mit dem größten Inter⸗ 
eſſe verfolgen. Einen ſchweren Irrtum würden aber 


diejenigen begehen, die die Anficht vertreten, daß eine 


Annäherung der beiden Länder einen Einfluß auf die 
Lade Japans im Fernen Oſten ausüben könnte. 


Der engliſche Standpunkt 


Die engliſche Preſſe beſchäftigt ſich ausführlich mit 
dem letzten Schritt des Präſidenten Rooſevelt. Die 
„Sunday Times“ geben zu, daß die Aktion Rooſevelts eine 
große Bedeutung für die Probleme des Fernen 
Oſtens beſitze und weiſen dabei (in völliger Überſchätzung 
der Einflußmöglichkeiten des Völkerbundes!) auf die 
Schwierigkeiten hin, denen Japan im Jahre 1935 
gegenüberſtehen werde, wenn der Austritt Japans aus dem 
Völkerbunde Rechtskraft erlangt und die Frage des japa⸗ 
niſchen Mandats über die Südſee⸗Inſeln auf 
die Tagesordnung geſetzt werden wird. Bis zu dieſer Zeit 
werde auch der zweite ſowjetruſſiſche Fünf⸗ 
jahresplan abgeſchloſſen und Rußland ſtärker fein. 
Die Japaniſche Regierung werde ſich alſo auf alle Even⸗ 
tualitäten vorbereiten, und hieraus erkläre es ſich, weshalb 
Amerika und die Sowjets einander näher treten wollen. 
Von den vier Großmächten, die ſich für die Lage im Fernen 
Oſten intereſſieren, befinden ſich gegenwärtig drei außer⸗ 
halb des Völkerbundes, oder haben ihre Mitgliedſchaft ge⸗ 
kündigt. Unter dieſen Bedingungen könne man nicht auf 
Europa als die augenblicklich einzige Quelle der Gefahr: 
in der Welt hinweiſen. Der „Obſerver“ bezeichnet den 
Schritt Rooſevelts als eines der bedeutendſten außenpoli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe ſit dem Kriege und ſchätzt es als einen 
poſitiven Faktor ein. In ihrer Ruſſenpolitik habe die Bri⸗ 
tiſchen Ereigniſſe ſeit dem Kriege und ſchätzt es als einen 
von Washington gewählten Weg zu beſchreiten und freund⸗ 
ſchaftliche Beziehungen mit Moskau anzuknüpfen. Die Re⸗ 
gierung, die 16 Jahre lang beſteht, ſei nicht die einzige 
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bringen, 
ausländiſchen Giftküchen bisweilen auf recht merkwürdige 


und 
ruſſiſchen induſtriellen Werken 


| Volk ernähren wollen, 
endlich in Deutſchland einer kommen, der erklärte: 


Bereitſchaft der Verteidigung der 


atſache“, die in dieſem Falle der Anerkennung vor ſchwer wiegende Entſchlüſſe ſtelle. Abgeſehen 
. 0 davon, daß an dieſer Meldung auch nicht ein einziges 
Wort wahr iſt, da ja für Deutſchland gar keine Ver⸗ 
anlaſſung zu einem ſolchen Schritte vorliegt, iſt ſie vor 
daß Stalin nun Ent⸗ 
ſcheidungen treffen müſſe, die auf Grund der Reuter⸗ 
Rußland von Deutſchland 
Wenn Stalin überhaupt vor ſchwer⸗ 
wiegenden Entſchlüſſen ſteht, dann betreffen ſie im Augen⸗ 
blick ein anderes und wichtigeres Gebiet als die Beziehun⸗ 
gen zu Deutſchland. Die oſtaſiatiſche Kriſe nimmt 
von Tag zu Tag an Umfang und Gefährlichkeit zu. Wird 
Einen 
Beantwortung dieſer Frage 
bringt das Organ der ruſſiſchen menſchewiſtiſchen Emigran⸗ 
ten in Paris, der „Sozialiſtiſche Bote“, der offenſichtlich 
über ausgezeichnete Verbindungen mit Geſinnungsgenoſſen 
Das Blatt verweiſt darauf, daß die 
anders ge⸗ 
Im 
ruſſiſchen Bevölkerung 
geradezu die Niederlage herbei, um das verhaßte zariſtiſche 


unterliegt. Die ganze Welt habe ſich im Laufe dieſer 
16 Jahre geändert. In den gegenwärtigen Verhältniſſen 
beſitze Moskau ein bedeutendes ſpezifiſches 
Gewicht. Sowohl im Fernen Oſten als auch in Europa 
bedeute die Stimme Rußlands ſehr viel. Die Annäherung 
Rußlands an Polen, Frankreich und jetzt auch an die 
Vereinigten Staaten von Amerika, ſei ein wichtiger Faktor 
im diplomatiſchen Stil und ſtelle für den Frieden eine 
koloſſale Kraft (?) dar. Das Blatt gibt der Hoffnung Aus⸗ 
druck, daß die Britiſche Regierung nichts unterlaſſen werde, 
um zur Stärkung dieſer Kraft beizutragen. 


Der Eindruck in Deutſchland 


In den Leitartikeln der reichsdeutſchen Preſſe, die ſich 
mit der angebahnten engliſch⸗ruſſiſchen Annäherung beſchäf⸗ 
tigen, wird betont, daß Deutſchland durch das Trak⸗ 
tat in Rapallo Sowjetrußland den Weg zu weiteren 
Erfolgen auf internationalem Gebiet geebnet habe. Eine 
Verſtändigung zwiſchen Amerika und den Sowjets ſchließe 
den Geſamtkomplex der im letzten Jahre durch die Sowjet⸗ 
union mit einer ganzen Reihe von Staaten abgeſchloſſenen 
internationolen Abkommen ab, die ſich aus dem Beſtreben 
des Sowjetverbandes ergeben, ſeine Poſition im Fernen 
Oſten zu ſtärken. Eine nicht mindere Rolle habe bei dem 
Willen zu einer Annäherung zwiſchen Amerika und der 
Sowjetunion der Wunſch geſpielt, in Anbetracht der ſchwieri⸗ 


gen inneren Lage der beiden Mächte Erfolge in der 


Außenpolitik zu buchen. 


Stalin vor der Entſcheidung. 


In dem Beſtreben, Deutſchland in Schwierigkeiten zu 
wo immer dies nur möglich iſt, verfallen die 


Rezepte. So meldet z. B. Reuter und zwar bezeichnender⸗ 
weiſe aus Paris, aus Moskau werde bekannt, daß Deutſch⸗ 
land alle deutſchen Ingenieure in Rußland 
auch die übrigen deutſchen Staats⸗ 
angehörigen, die als Meiſter oder Vorarbeiter in 
tätig ſeien, plötzlich 
zurückberufen habe, eine Entſcheidung, die Stalin 


. 


allem in dem einen Punkte falſch, 


Meldung notwendigerweiſe 
entfernen würden. 


Stalin der Entſcheidung ausweichen oder nicht? 
intereſſanten Beitrag zur 


in Rußland verfügt. 
Lage der Sowjet⸗ Regierung heute 
ſtaltet ſei, als die des Zaren vor zwanzig Jahren. 
Jahre 1904 ſehnte ein Teil der 


Regime zu ſtürzen. Heute liegen die Dinge ſo, daß Stalin 
in einem Kriege mit Japan als Verteidiger der 
ruſſiſchen nationalen Idee erſcheint. Selbſt Teile 
der ruſſiſchen Emigranten, deren politiſches Ziel 
bekanntlich kein anderes iſt als der Sturz der Bolſche⸗ 
wiſtenherrſchaft, ſtellen ſich in dieſem Kampf an die 
Seite Stalins, der dadurch zum mindeſten eine 
moraliſche Stütze erhält. Der „Sozialiſtiſche Bote“ hebt 
beſonders hervor, daß das Bewußtſein der vaterländiſchen 
Sache damals dem Zarismus fehlte, heute aber hinter 
Stalin ſtände. So geſehen könnte allerdings Stalin den 
Entſchluß aufbringen, durch einen Präventiv⸗Krieg 
gegen Japan die ruſſiſche öffentliche Meinung hinter 
fi, zu bringen. Troß der Warnungen des „Temps“ an 
Rußland und Japan wird Moskau ſich über derartige 
Einmiſchungen hinwegſetzen. Gelingt es Stalin, die Volks⸗ 
meinung in Rußland im Sinne einer nationalen Ab⸗ 
wehr aufzuregen, dann iſt die Entſcheidung, vor der er 
jetzt ſteht, ganz eindeutig. Wer weiß im übrigen, ob 
ſie nicht bereits gefallen iſt? . 
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Hitler ſprach in der Freiheitshalle. 


In Kehlheim bei Regensburg fand am Sonntag die 
Feier der Enthüllung der neuen Reichswappen in 
der Freiheitshalle ſtatt, die im Jahre 1863 zur Er⸗ 
innerung an den Sieg über Napoleon errichtet wurde. An 
dem Feſtakt nahm Reichskanzler Hitler in Begleitung des 
Stabschefs Röhm und des Reichsſtatthalters von Epp 
teil. Stabschef Röhm begrüßte den Führer als den 
Schöpfer der nationalen Einheit. In einer Rede an die 
verſammelten Sturmabteilungen erklärte dann Reichskanzler 
Hitler u. a.: daß die Sturmabteilungen für ſich das Recht 
in Anſpruch nehmen könnten, die elementaren Intereſſen 
des deutſchen Volkes zu vertreten. „Die Welt hat ſich“, ſo 
ſagte der Kanzler, „daran gewöhnt, das deutſche Volk falſch 
einzuſchätzen, indem ſie ſein Regiment mit den ſchwachen Re⸗ 
gierungen der Vergangenheit identifiziert. Wir ſind uns 
darüber klar, daß es nicht leicht ſein wird, der Welt zu 
zeigen, daß das deutſche Volk nichts gemein hat mit 


denen, die kein Ehrgefühl zeigten. Das deutſche Volk 


iſt nicht blutgierig, im Gegenteil: es liebt den Frie⸗ 
den und kämpft um ſeine Lebensrechte, indem es die 
Exiſtenzbedingungen für ein 65⸗Millionen⸗Volk fordert. Das 


deutſche Volk hat keine Urſache, einen Krieg zu wünſchen, 


um ſeine Ehre und die Ehre ſeiner Soldaten wiederherzu⸗ 
ſtellen. Unſer Ziel iſt es, das Volk wieder glücklich zu 
machen, indem wir ihm Brot geben. Deutſchland will 
nur den Frieden, und die Welt muß verſtehen, daß 
das ganze Volk hinter dieſen Aufgaben ſteht. 


Sich an die verſammelten SU wendend, ſagte der 


Kanzler: „Ihr, Kameraden, ſeid die Garanten nicht allein 


der Vergangenheit, ſondern auch der Zukunft 


Deutſchlands. Niemand hat mehr Recht als Ihr, in Reih 


und Glied vor dieſem Heiligtum zu ſtehen. Würden die 
Geiſter der in den Kämpfen um die Freiheit Gefallenen 
wieder lebend werden, ſo würden ſie ohne Zögern in Euren 


Reihen ſtehen. Ihr Ziel iſt Euer Ziel. Wir wollen das 


verwirklichen, was die anderen gewollt haben: ein Volk 


und ein Reich. Wir leben in ſchwierigen Zeiten; dar⸗ 


über müſſen ſich alle Deutſchen klar ſein. Wenn wir unſer 
f ſo bleibt uns kein anderer Weg 
übrig als der, den wir uns gewählt haben. Es er 
wir 
wollen den Frieden, aber wir lehnen eine Demütigung ab. 
Wir erklären der Welt ohne Umſchweife: Wollt ihr uns 
in euren internationalen Konferenzen ſehen und uns in 
eurem Völkerbunde haben, ſo kann dies nur dann mög⸗ 


lich ſein, wenn ihr uns als Volk anerkennt. Wir ſind 


jederzeit bereit, Abkommen zu unterzeichnen, ſofern ſie 
für uns und für unſer Rechtsgefühl tragbar ſind. Wir 


unterzeichnen jedoch keine Abkommen, die nicht ausführbar 


ſind. 

wird.“ 5 
„Dieſer Ort iſt ein lebendes Zeugnis dafür, daß 
wir keine Ur ſache haben, uns unſerer Vergangenheit 
zu ſchämen. Wir wollen den Frieden, aber die Welt muß 
auch wiſſen, daß wir dieſe ewige Diskriminierung und 
Schändung unſeres Volkes nicht dulden werden. Ebenſo 
wie in dem Friedenswillen, ſo ſteht auch A 
nattio⸗ 
nalen Ehre das ganze Land hinter ſeiner Regierung. 
Die Welt ſoll nicht meinen, daß es heute in Deutſchland 
noch irgendeine Organiſation oder irgendeine Partei als 
Bundesgenoſſen derjenigen gibt, die da meinen, man 
könnte über die Lebensrechte und über die Ehre Deutſch⸗ 


Wir werden dort nicht zu finden fein, wo diktiert 


lands einfach zur Tagesordnung übergehen. 


Die Kundgebung fand mit einer Vereidigung der SA 
ihren Abſchluß. 
i * 

Reichskanzler Adolf Hitler wird am Diens⸗ 
tag abend um 20 Uhr im Berliner Sportpalaſt eine 
Rede halten, die durch den Deutſchland⸗Sender übertragen 
werden ſoll. . “ 

Lord Lansbury fordert zur Heeresdienſtperweigerang auf. 
London, 23. Oktober. (Eigene Draht meldung.) 
Der engliſche Oppoſitionsführer Lord Lansbury for⸗ 


a derte in einer Rede in London die jungen Leute 
auf, nicht in das engliſche Heer, die Marine oder die Luft⸗ 


ſtreitkräfte einzutreten. Er wünſche im Grunde ſeines 

Herzens, daß die engliſchen Gewerkſchaften einen Gene⸗ 

ralſtreik gegen die Rüſtungen ausrufen würden. 
* 


Engliſche Stimmen zu den 
Friedensreden Hitlers und Göbbels. 


London, 23. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) 
Die Rede des Reichskanzlers in Kehlheim wird von der eng⸗ 
liſchen Preſſe teilweiſe in längeren Auszügen wiedergegeben. 
In der „Times“ und in anderen Zeitungen werden die 
Stellen hervorgehoben, in denen Hitler den Friedeus⸗ 
willen des deutſchen Volkes betonte. „Daily Telegraph“ 
verſucht in wahrheitswidriger Weiſe der Friedenskund⸗ 
gebung einen „militäriſchen Charakter“ beizumeſſen. Die 
„Daily Mail“ überſchreibt ihre Meldung mit den Worten: 
„Hitlers Bedingungen an den Völkerbund“. Die konſerva⸗ 
tive „Morningpoſt“ ſpricht von einer nachdrücklichen Frie⸗ 


densverſicherung des Reichskanzlers. . 


Auch die Rede des Reichspropagandaminiſters Dr. 
Göbbels zur Eröffnung des Wahlfeldzuges findet ſtarke 
Beachtung. Die „Times“ glauben aus der Rede einen, 
Wunſch nach internationalen Verhandlungen herausleſen zu 
können. 
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Daladier vor dem Sturz. 


Paris, 23. Oktober. [(Eigene Draht meldung.) 
Die heutige Sitzung der Deputiertenkammer verſpricht ſehr 
ſtürmiſch zu werden. Man rechnet mit dem Sturz des 
Kabinetts. 5 

Die franzöſiſche Offentlichkeit iſt im Augenblick zu ſehr 
mit den innerpolitiſchen Schwierigkeiten be⸗ 
ſchäftigt, um den Vorgängen außerhalb der Landes⸗ 
grenzen ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Die große 
Rede des Führers in Kehlheim, die unter anderen 
Umſtänden eine Flut von Kommentaren der Tagesblätter 
ausgelöſt hätte, wird daher nur kurz und — von einigen 
Ausnahmen abgeſehen — kommentarlos in mehr oder 
weniger umfangreichen Auszügen wiedergegeben. 


Die Antwort aus Genf. 


Offizielle Erwiderung auf die deutſche Note. 
Im Laufe des Sonnabend hat der Generalſekre⸗ 
tär des Völkerbundes, der Franzoſe Avenol, auf 
die im Völkerbundſekretarxiat überreichte Note des Deut⸗ 
ſchen Reichsaußenminiſters, Freiherrn von Neurat h, 
offiziell geantwortet. Die Antwort hat folgenden 
Wortlaut: 

„Ich habe die Ehre, den Eingang des Briefes zu be⸗ 
tätigen, den Sie an mich am 19. Oktober im Namen der 
Deutſchen Regierung gerichtet haben und aus dem 
hervorgeht, daß Deutſchland die Vorankündigung des 
Austritts aus dem Völkerbund gibt, der in Artikel 1 
Abſatz 3 des Paktes vorgeſehen iſt, der folgendermaßen lau⸗ 
tet: „Jedes Bundesmitglied kann nach zweijähriger Kündi⸗ 
digung aus dem Bund austreten, vorausgeſetzt, daß es zu 
dieſer Zeit alle ſeine internationalen Verpflichtungen, ein⸗ 
ſchließlich derjenigen aus der gegenwärtigen Satzung erfüllt 
hat.“ Ich werde nicht verfehlen, den Mitgliedern des Völ⸗ 
kerbundes unverzüglich den beſagten Brief ſowie die vor⸗ 
liegende Antwort mitzuteilen. Genehmigen Sie uſw. 

ü Der Generalſekretär. gez. i. A. Avenol.“ 
u 5 Benachrichtigung an die Mitgliedsſtaaten iſt bereits 
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; Untergeneralſekretär Trendelenburg zurückgetreten. 


Staatsſekretär Trendelenburg, der deutſche 
Untergeneralſekretär im Völkerbund, hat gleich⸗ 
zeitig mit der deutſchen Austrittserklärung dem General⸗ 
ſekretär des Völkerbundes ſeinen Rücktritt eingereicht. 

Die Reichsregierung hat dem Internationalen 
Arbeitsamt amtlich mitgeteilt, daß Deutſchland auf der 
am Montag beginnenden Tagung des Verwaltungsrates des 
Internationalen Arbeitsamtes weder in der Gruppe der 
Regierungsvertreter noch der Arbeitgeber und Arbeitneh⸗ 
mer vertreten ſein werde. r 
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Republik Polen. 
Für „Nieder mit Hitler“ verurteilt. 


Wie wir bereits gemeldet hatten, wurden vor einigen 
Tagen in Warſchau an verſchiedenen Häuſern des Juden⸗ 
viertels wie auch an einigen Querſtraßen der Marizal- 
kowſka Aufſchriften in jüdiſcher und polniſcher Sprache des 
Inhalts „Nieder mit Hitler! Tod dem Hitler!“ 
angebracht. Als Täter wurden vier junge Männer füdiſcher 
Abſtammung ermittelt. Das Staroſteigericht verurteilte 
jeden von ihnen zu 7 Tagen bedingungsloſer 
Haft 


Die verſchollene „Antwort an Treviranus" 


Wir leſen in der Kattowitzer „Polonia“: 

Die großpolniſche Preſſe berührt eine intereſſante An⸗ 
gelegenheit: „Was geſchah mit den Summen, die von der 
Offentlichkeit für das Unterſeeboot „Antwort an Tre⸗ 
viranus“ geſammelt wurden? 

Das iſt bereits der zweite Fonds, von dem man nicht 
weiß, was mit ihm geſchehen iſt. Der erſte war der „Fonds 
des Komitees für die nationale Flotte“ in einer Höhe von 
300 000 Zloty. 

Solche unaufgeklärten Angelegenheiten haben zur Folge, 
daß die Opferbereitſchaft der Offentlichkeit immer geringer 
wird. Und an ſie appelliert man nicht nur einmal!“ 


Polniſch⸗lettiſche Preſſe⸗Entente. 

Polniſche Journaliſten trafen dieſer Tage in Rig a 
ein. Vertreter des lettiſchen Preſſevereins waren den 
Gäſten bis zur Grenze entgegengefahren, und zum Empfang 
auf dem Bahnhof hatten ſich zahlreiche Mitglieder der 
Rigaer Berufsvereinigungen der Preſſe, ſowie Vertreter 
des Außenminiſteriums eingefunden. Die polniſchen Gäſte 
beſichtigten dann die Stadt und machten dem Außen⸗ 
miniſter einen Beſuch. Ihnen zu Ehren veranſtaltete 
das Außenminiſterium ein Frühſtück im Hotel de Rome. 
Dann folgte die Unterzeichnung des Abkommens über eine 
lettiſch⸗polniſche Preſſe⸗Entente. Dieſes Ab⸗ 
kommen iſt eine Art Freundſchafts vertrag. U. a. 
verpflichten ſich die Vertragspartner, keine ungeprüften 
Nachrichten über den anderen Staat zu veröffentlichen und 
nach Möglichkeit Angriffe auf die Gegenſeite zu 
vermeiden. 


Aus anderen Ländern. 
Der Staatspräſident von Eenador abgeſetzt. 


Der Senat der ſüdamerikaniſchen Republik Ecuador hat 
mit 19 gegen 4 Stimmen beſchloſſen, den Poſten des 
Staat3präfidenten als vakant zu erklären. Er 
begründet ſeinen Beſchluß damit, daß er den im November 
vorigen Jahres von der Radikalen Pärtei gewählten Prä⸗ 
ſidenten J. de Dios Martinez Mera als einen Ver⸗ 
brecher bezeichnet. Als Nachfolger Meras wird Mon⸗ 
tal vo genannt. 

Scheidung im italieniſchen Königshaus? 

Gerüchte, die bereits ſeit Jahren in den Kreiſen des 
belgiſchen Adels zirkulierten, finden nun auch in der Preſſe 
einen Widerhall. Die Ehe der Tochter König Alberts, 
Marie⸗Joſé, mit dem italieniſchen Thronfolger Um⸗ 
berto ſoll angeblich jetzt vom Papſt gelöſt werden. 
Wie ein berühmter Gynäkologe kürzlich feſtgeſtellt haben 
ſoll, wird die Kronprinzeſſin nicht auf Kinderſegen 
rechnen können. Da Kronprinz Umberto der einzige 
Sohn des italieniſchen Königspaares iſt, ſo wäre die 
Frage der Thronfolge aufs höchſte gefährdet. 
Der kürzlich erfolgte Beſuch des belgiſchen Premier⸗ 
miniſters, des Grafen de Broqueville, ſowie des 
Finanzminiſters Jaſpar beim Papſt ſoll in engem Zu⸗ 
ſammenhang mit den Vorgängen am Königshof geſtanden 
haben. Auch die wiederholten Reiſen König Alberts 
von Belgien nach Italien, bei denen er inkognito mit 
ſeiner Tochter zuſammentraf, werden von der belgiſchen 
Preſſe mit den Fragen der Dynaſtie in Verbindung ge⸗ 


bracht. 
Schiemann legt ſein Mandat nieder. 

Aus Riga wird gemeldet: 

Der bisherige politiſche Führer der Deutſchen Lett⸗ 
lands, der Abgeordnete Dr. Paul Schiemann, der 
ſeit längerer Zeit an einem Lungenleiden erkrankt iſt, be⸗ 
darf zurzeit der Schonung und hat ſein Mandat im lett⸗ 
ländiſchen Landtag bis zum Ende der Wahlperiode 
niedergelegt, da er den Winter im Süden zubringen 
muß. Auch der langjährige deutſche Abgeordnete Baron 
Wilhelm Fircks iſt lungenkrank und nicht imſtande, 
ſein Amt weiter auszuüben. An Stelle der Erkrankten 
treten als Erſatzmänner der frühere Chef des deutſchen 
Bildungsweſens in Lettland, Dr. Karl Keller, und 
der Rigaer Rechtsanwalt Helmut Stegmann, ſo daß 
die Zahl der deutſchen Abgeordneten im Landtag ſich nicht 
verringert. N 


Dankgottesdienſte der eftniihen Freiheitskämpfer. 

In der Dom⸗ und Johanniskirche in Reval fanden 
aus Anlaß des Ergebniſſes der Volksabſtimmung und 
des Sieges des r der Freiheits⸗ 
kämpfer Dankgottesdienſte ſtatt, die außer⸗ 
ordentlich ſtark beſucht waren. Es fiel auf, daß 
hierbei zahlreiche Führer und Anhänger der Freiheitsbewe⸗ 
gung nach Schluß der der Bedeutung der politiſchen Ereig⸗ 
niſſe gewidmeten Predigt zum Tiſch des Herrn 
gi gen. 

In der Domkirche kam es nach Schluß des Gottes⸗ 
dienſtes zu einem Zwiſchenfall, der jedoch glücklicher⸗ 
weiſe feine ernften Folgen hatte. Während die 
Menge aus dem Gotteshaus drängte, wurden in der Kirche 
von unbekannter Hand Knallerbſen verſtreut. Die 
Menge ließ ſich jedoch durch die Detonation nicht auf der 
Faſſung bringen, ſo daß keine Panik entſtand. 


Macdonald lernt deutſch. 

Wie „Evening Standard“ meldet, beſchäftigt ſich Mini⸗ 
ſterpräſident Macdonald ſeit einiger Zeit mit dem 
Studium der deutſchen Sprache. Er nimmt ſeit 
drei Monaten täglich eine deutſche Stunde und ſoll in dieſer 
Zeit ſchon bemerkenswerte Fortſchritte gemacht haben. Wie 
daos Blatt weiter erklärt, betreibt Macdonald das Studium 
als Erholung von ſeiner politiſchen Tätigkeit, wobei er ſich 
Muſſolini zum Vorbild genommen haben ſoll. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Waſſerſtand der Weichſe! vom 23. Oktober 1933, 
Krakau — 2,15, Zawichoſt + 1,84, Warichau+ 1,84, Ploct +1,64, 
Thorn 1 2.44. Fordon + 2,63, Culm T 2,62, raudenz + 2,85, 


7 bra ckel 19, D 1.90. Ein! 
Kurze n + 219, Dirſchau + 1.90. Einlage + 284. 
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Das Ewige in uns. 


Mein ganzes Leben vergeht in Derwundern, daß es 
it, wie es ift, daß ich das nicht ſehen Bann, was mir 
weſentlicher ijt, als das, was ich ſehe, nämlich den großen 
ewigen Sinn, der in allen Dingen if. Ich lauſche 
immer in die Schöpfung und warte mit ſtockendem Atem, 
daß ich die geheime Herrlichbeit alles Geſchaffenen ſehe, 
das Ewige in ihr, das Reich der Idee, wie Jeſus es 
nannte: das Reich Gottes. Ich lebe im Strom des 
flutenden, leuchtenden Alls, in Erſcheinungen, die nicht 
ſinnlich ſind, und ich fühle immer, daß Mächte und Seijter 
mit heiligem Eifer um mich und alle Weſen täti 
Um deswillen, dies rät 


bi 


wäre es ſonſt in mich hineingelommen und in ſoviele der 


höchſten Menſchen? So lange ich lebe, werde ich es nicht 
ſehen. Es iſt ein Meiner Mangel meiner Augen, ein 
kleines Hemmnis meiner im 9 f e g er oder zeit. 
weilig geborgenen Seele, daß ſie es nicht ſieht. Im Tode 
wird dieſer Mangel gehoben fein. — Ich ſage aber mit 
dieſem allem nichts Neues; ich rede nur von dem Fühlen 
und Ahnen von Millionen Menſchen zu allen Seiten. 
Suftan Frenſſen. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 23. Oktober. 


Bewölkung. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung mit Nachtfroſtgefahr an. 


Den Bock zum Gärtner gemacht. 


Auf dem Städtiſchen Stadion war vorübergehend der 
32 jährige Arbeiter Wiadyſtaw Malick i beſchäftigt. Am 
18. September d. J., nach Schluß der Arbeit, bemerkte der 
Aufſeher, hinter Brettern verſteckt, den M. Auf ſeine Frage, 
was er hier noch zu ſuchen habe, erhielt er die Antwort, daß 
er, M., ſich auf die Lauer gelegt habe, um endlich den Dieben 
auf die Spur zu kommen, die ſchon des öfteren Bretter ent⸗ 
wendet hätten. Der Aufſeher lobte daraufhin den Mann und 
verſprach ihm, falls es ihm gelänge, die Diebe feſtzuneh⸗ 
men, er dafür ſorgen werde, daß man M. auch weiterhin 
bei den Arbeiten im Stadion beſchäftige. Am nächſten Tage 
ſtellte der Aufſeher feſt, daß verſchiedenes Handwerkszeug 
fehlte. Verſchwunden war auch der freiwillige „Wächter“. 
Von dem Diebſtahl machte der Aufſeher der Polizei Mittei⸗ 
lung, die bei einer bei M. vorgenommenen Reviſion das 
Handwerkszeug vorfand. M. hatte ſich nun wegen dieſes 
Diebſtahls vor dem hieſigen Burggericht zu verantworten, 
das ihn zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte. 1 


§ Auf leichte Art ſich Geld zu verſchaffen verſucht hatte 
der 40ährige Dachdecker Jan Kwiatkowſki aus Thorn. 
Im Dezember v. Is. hatte K. ſich bei der Poſtſparkaſſe ein 
Konto von 2 Zloty angelegt. Die Zahl entfernte er dann 
aus dem Buch mit einer chemiſchen Flüſſigkeit und ſchrieb an 
deren Stelle eine 100 hinein. Dann verſchaffte er ſich einen 
alten Ausweis, klebte in dieſen ſeine Photographie hinein 
und unterſchrieb den Ausweis mit dem Namen Jan Ka⸗ 
minſki. Mit den beiden gefälſchten Dokumenten — das Spar⸗ 
kaſſenbuch hatte er gleichfalls auf den Namen Jan Kaminſki 
ausſtellen laſſen — fuhr er dann nach Fordon und verſuchte 
bei dem dortigen Poſtamt 70 Zloty abzuheben. Als er ſah, 
daß der Poſtbeamte das Sparbuch einer näheren Prüfung 
unterzog und ſich damit entfernte, ergriff K. ſchleunigſt die 
Flucht. Er konnte erſt jetzt von der Polizei feſtgenommen 
werden und hatte ſich nun vor der Strafkammer des hieſigen 
Bezirksgerichts wegen Dokumentenfälſchung und verſuchten 
Betruges zu verantworten. Der Angeklagte bekennt ſich im 
vollen Umfange zur Schuld und wurde vom Gericht zu einem 
Jahr Gefängnis und zum Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer von 5 Jahren verurteilt, bei ſofortiger 
Verhaftung. K. hatte wegen eines gleichen Vergehens eine 
jährige Gefängnisſtrafe abgeſeſſen. 0 


$ Einen Unfall erlitt der neunjährige Damaſy Stein: 
born. Der Junge hatte mit anderen Altersgenoſſen an 
den Schleuſen geſpielt und war dann auf eine Kaſtanie ge⸗ 
klettert, wo er das Gleichgewicht verlor und zur Erde ſtürzte. 
Er erlitt außer einer ſchweren Gehirnerſchütte⸗ 
rung innerliche Verletzungen, die ſeine Überführung nach 
dem Städtiſchen Krankenkauſe erforderlich machten. Der Zu⸗ 
ſtand des Verunglückten iſt ernſt. — Der 37jährige Viktor 
Parazynſti, hier, Chauſſeeſtraße (Grunwaldzka) 138 
wohnhaft, wurde, als er mit ſeinem Rade die Brückenſtraße 
entlang fuhr, von einem Motorradfahrer angefahren, ſo daß 
er zur Erde ſtürzte und allgemeine Verletzungen davontrug. 
Auch er fand Aufnahme im Städtiſchen Krankenhaus. — Der 
achtjährige Marjan Lipka ſtürzte vom Karuſſell und zog 
ſich leichtere Verletzungen zu. Nach Anlegung eines Not⸗ 
verbandes im Städtiſchen Krankenhauſe wurde er wieder 
entlaſſen. 


$ Einen Selbſtmordverſuch unternahm der Z4jährige Bild» 
bauer Broniſtaw Kwasniewſki, ohne feſten Wohnſitz. K., der 
ſeit längerer Zeit ohne Beſchäftigung iſt, ſprang am Sonn⸗ 
abend aus Verzweiflung in der Nähe der Kaiſerbrücke in 
die Brahe. Vorübergehenden gelang es jedoch, den Mann 
wieder dem naſſen Element zu entreißen. Der Lebens⸗ 
müde wurde nach dem Krankenhaus geſchafft. 


$ Beſtohlen wurde der in der Rinkauerſtraße wohn⸗ 
hafte Altwarenhändler Joſef Weyn a. Am Sonnabend 
erſchienen bei Weyna einige unbekannte Männer, die vor⸗ 


gaben, etwas zu kaufen. Als ſie ſich einige Minuten ſpäter 
entfernten, ohne etwas gekauft zu haben, ſtellte W. feſt, daß 
| ihm ein Teppich im Werte von 50 Zloty geſtohlen wurde. 1 


Volksgemeinſchaft — 


Notgemeinſchaft. 


Eine große Kundgebung für die Deutſche Winterhilfe 


0 Bromberg, 23. Oktober. 


In Wicherts Feſtſälen fand geſtern nachmittag eine 
große Kundgebung für die Deutſche Winterhilfe ſtatt. Die 
Veranſtaltung war für 775 Uhr angeſetzt — um 944 Uhr 
war kein Platz mehr im Saale frei. In den Gängen und 
den Nebenräumen ſtanden dichtgedrängt diejenigen, die 
keinen Stuhl mehr gefunden hatten. Es waren über 
1000 Perſonen, die an dieſer eriten Kundgebung teil⸗ 
nahmen. 

Eingeleitet wurde die Veranſtaltung durch einige Muſik⸗ 
ſtücke einer Kapelle ſtellungsloſer Muſiker und die Ge⸗ 
ſänge eines kleinen Chors junger Arbeitsloſer. Sodann 
ergriff Hauptgeſchäftsführer H. R. Wie ſe das Wort zu dem 
Thema „Volksgemeinſchaft — Notgemeinſchaft“; er führte 
u. a. aus: 

Die heutige große Kundgebung erfolgt unter einer 
Loſung, die auch früher ſchon viel verkündet wurde, unter 
der Loſung der deutſchen Winterhilfe. Seit vor 
einer Reihe von Jahren zum letzten Male eine öffentliche 
Kundgebwißz der deutſchen Bevölkerung in Bromberg ſtatt⸗ 
fand, tft vieles zuſammengebrochen, was damals noch feſt 
und unerſchütterlich erſchien. Dieſe Kundgebung muß da⸗ 
her auch ein ganz neues Geſicht tragen. Sie ſoll dazu 
dienen, unſeren Geiſt freizumachen von überalteten und 
erfolgloſen Vorausſetzungen, unter denen auch die Hilfe 
für unſere darbenden deutſchen Volksgenoſſen bei vielen 
nur das wurde, was ſie gerade nicht ſein ſoll: das gönner⸗ 
hafte Almoſenſpenden. Es ſoll der Geiſt freigemacht wer⸗ 
den für die einzig erfolgreiche Einſtellung, daß nämlich die 
Winterhilfe nichts anderes als der volksgebundene 
Sozialismus und damit höchſte Verpflichtung 
unſeres Volkstums iſt. Deshalb iſt auch die Werbung für 
das große Werk der deutſchen Winterhilfe unter die 
Lofung geſtellt worden: Volksgemeinſchaft, das iſt auch 
Notgemeinſchaft. 

Was iſt die Volksgemeinſchaft? Viel iſt die⸗ 
ſes Wort in den letzten Jahren gebraucht worden, manchmal 
von echten, oft aber auch von falſchen Propheten. Viele 
find verzweifelt an feinem Inhalt, weil aus der Verblen⸗ 
dung veralteter Vorſtellung heraus hier und da Mißbrauch 
getrieben wurde mit dem, was uns von der allmächtigen 
Schöpfungskraft als höchſte irdiſche Sendung und Erfüllungs⸗ 
aufgabe in unſer Blut und in unſeren Geiſt gelegt wurde. 
Materialiſtiſche Verblendung mag hier viel geſchadet haben 
und doch beweiſt gerade die Gegenwart in ſtetiger Wieder⸗ 
holung, daß nicht einmal während unſeres Erdenlebens der 
Reichtum eine glücklich rrachende Eigenſchaft von Beſtändig⸗ 
keit iſt. Bei uns gab es in den letzten Jahren kaum noch 
jemanden, der etwas auf die hohe Kante legen konnte. Wenn 
es aber dennoch Dollar⸗Sparer gegeben hat, wie troſtlos un⸗ 
ſicher iſt dann heute dieſer Beſitz, wie ſinnlos der ſchon er⸗ 
littene Verluſt. Und wie glücklich würde es in dieſen Fäl⸗ 
len den Beſitzer machen, wenn er ſich heute ſagen könnte, 
daß ſein Beſitz nicht durch das im Intereſſe irgend welcher 
Vorteile der Kapitaliſten eines fremden Erdteils geſprochene 
Wort des Präſidenten Rooſevelt zuſammengeſchrumpft wäre, 
ſondern durch die Befolgung eines heiligen inneren Gebotes 


ron Blut und Geiſt im Opfertum für die Volksgemeinſchaft. 


Auch für den Klaſſendünkel gibt es in der Volksgemeinſchaft 
keinen Raum. Die jungen Generationen ſtehen heute nicht 
mehr in Klaſſen und wollen es nie mehr tun, und wer ſich 
von all den alten Vorurteilen nicht freimachen kann, über 
den rückſichtslos hinwegzuſchreiten befiehlt uns die innere 
Geſetzmäßigkeit unſerer Schickſalsgemeinſchaft. 

Der Begriff Notgemeinſchaft kann nie eine Gegen⸗ 
überſtellung zu dem Begriff Volksgemeinſchaft bedeuten, da 
er nicht etwas Unabänderliches, ſondern etwas durch wirt⸗ 
ſchaftliche und andere Vorgänge leicht Abänderliches iſt. 
Heute ſind wir aber tatſächlich eine Notgemeinſchaft. Tau⸗ 
ſende unſerer Volksgenoſſen hungern und frieren und leiden 
bitterſte Not. Das iſt ſchon jahrelang ſo, wir haben es alle 
gewußt. Konnten wir es ändern? Wenn die wenigen 
Reichen, die wir noch haben, ſelbſt alles hergeben würden, 
ſo könnte die Not in unſeren Reihen dennoch nicht ganz be⸗ 
ſeitigt werden. Es genügt nicht mehr, daß nur diejenigen 
geben, die „etwas übrig haben“. Wir alle müſſen unſere 
früheren Begriffe von Elaffen- oder ſtandesgemäßem Leben 
ändern, wenn wir unſeren Volksgenoſſen wirklich durchgrei⸗ 
fend helfen wollen. Denn die Bedrängnis mannigfacher 
Art hat ſchon alle erreicht. Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 


E Budzyn, 22. Oktober. Heute hat die Einfkhrung von 
Pfarrer Stolzenburg, welcher von Jablonna bei Liſſa 
hierher verſetzt wurde, durch den Superintendenten Häm⸗ 
merling aus Kolmar ſtattgefunden, 


k Czarnikau (Czarnköw), 22. Oktober. 


Am Sonntag 


vormittag iſt der Staatspräſident in unſerem Kreiſe 


eingetroffen und hat in der Oberförſterei Promno bei Neu⸗ 
ſarben Wohnung genommen. Der hohe Herr wird hier, 
wie alljährlich, der Jagd obliegen. 


ex Exin (Keynia), 22 Oktober. Der mehrfach vorbe- 
ſtrafte und erſt kürzlich aus dem Gefängnis entlaſſene Ar⸗ 
beiter Kuzba von hier wurde bei einem Geflügel⸗ 
diebſtahl bei dem Mühlenbeſitzer Buſzkiewiez in Kar⸗ 
melin ertappt und dem Gerichtsgefängnis in Schubin zu⸗ 
geführt. 

i Natel (Naklo), 22. Oktober. In Lodzia, in der Nähe 
von Nakel, machten einige Knaben auf freiem Felde aus 
Reiſig ein Feuer. Einer der Knaben warf eine Patrone in 
die Flammen, um ſich an dem Knall zu erfreuen. Dieſe 
explodierte aber ſofort und PR den Knaben 
ſchwer. Der hinzugezogene Arzt Dr. Rzadkowolſki ver⸗ 
band ihn und ordnete einen Weitertransport nach dem Wir⸗ 
ſitzer Kreiskrankenhaus an. — Einen Unglü cks fall erlitt 
ein Radfahrer, der abends in vollem Tempo gegen eine 
Barriere fuhr. Er konnte ſein Rad vorher nicht mehr an⸗ 
halten und fuhr in dem Augenblick, als gerade die Barriere 
herabgelaſſen wurde, in fie hinein, wobei fein Rad vollſtändig 
zertrümmerte und er ſich ſelbſt Verletzungen an Geſicht und 
Händen zuzog. 

Auf dem letzten Wochenmarkt war ein ſehr großes 
Angebot an Weißkohl, es wurde für die Mandel 0,70 ver⸗ 
langt. Es wurde weiter gezahlt: für Butter 1,60, für Eier 
1,60, Enten das Pfund 0,80, Hühnchen 1,25, Tauben 1,20, 
Apfel und Birnen 0,20—0,45, Blumenkohl 0,20—0,50 der Kopf, 


Roſenkohl 0,25, Tomaten 0,15. 


& Poſen, 22. Oktober. 
Kranz erſchien eine unbekannte Frauensperſon und er⸗ 


Bei der Frau des Feldwebels 
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in der ganzen Welt find die eine Urſache. Der von gewiſſen⸗ 
loſen Hetzern gegen den deutſchen Handel und das deutſche 
Gewerbe betriebene Boykott entzieht vielen noch die letz⸗ 
ten Daſeinsmöglichkeiten. Aber gerade dieſe große gemein⸗ 
ſame Not ſchweißt uns ja alle zu der großen Notgemeinſchaft 


zuſammen. Wenn wir nicht den Mut haben, uns in unſe⸗ 
ren Betrieben auch unſerer arbeitsloſen Volksgenoſſen be⸗ hohl 


ſonders anzunehmen, dann werden wir bald auf den Trüm⸗ 
mern unſerer Volksgemeinſchaft und mit aller ihrer Werte 
ſtehen, als gerechte Strafe dafür, daß wir nicht den Mut hat⸗ 
ten, zur rechten Zeit die wahre Wurzel des Übels zu erken⸗ 
nen und als Strafe dafür, daß wir es wagten, uns gegen 
die Geſetze der gottgegebenen Gemeinſchaft des Volkes und 
Blutes zu verſündigen. 


Eins iſt an der Notlage unſerer deutſchen Bevölkerung 
in Polen beſonders erſchütternd. Das ſie in ver⸗ 
bängnisvollem Ausmaße unſere Jugend betrifft, und damit 
an den ſtärkſten Wurzeln unſerer Zukunft frißt. Unſere 
Jugend iſt enterbt in die Gegenwart geſtellt worden. Wie⸗ 
viele junge arbeitswillige Hände müſſen hoffnungslos 
ruhen, weil es keine Arbeit gibt. Wieviele jungen Augen 
müſſen aber auch mit tiefer Verbitterung ſehen, wie man 
ſich in vielen Arbeitsſtätten aus Feigheit und Angſtlichkeit 
heraus gegen die einfachſten Geſetze der Volksverbunden⸗ 
heit verfündigt. Dieſe Jugend will arbeiten, nichts als 
arbeiten und von ihrer Hände Werk einfach und beſcheiden 
leben, weil fie weiß, wie furchtbar es iſt, arbeiten zu 
können, aber nicht arbeiten zu dürfen. Auf allen denen, 
die arbeitende Hände bet ſich brauchen, ruht die ehrende 
Verpflichtung, es dieſer Jugend zu ermöglichen, daß ſie 
arbeitet und deutſch bleibt. 


Dazu aber iſt eins notwendig: daß wir nicht nur geben, 
wes wir „übrig haben“, ſondern wie auch teilen mit 
allen denen, die es wert ſind. Daß wir opfern für die, 
welche die Werte unſeres Volkstums in die Zukunft tragen. 
Denn wir wollen nicht mit den Broſamen, die von der 
Herren Tiſche fallen, Hungernden eine Mahlzeit geben, 
ſondern wir wollen innerhalb des Bandes, das die 
Schöpfung um uns geſchlagen hat, Gemeinſchaft ſein. Zum 
Nutzen unſeres Volkstums, aber auch des Staates, in dem 
wir leben. Denn wir wiſſen, daß eine ſolche Gemeinſchaft 
dem Staate willkommen ſein wird, da ſie ihm Bürger 
ſchafft von hohem und höchſtem ethiſchen Wert. 


Unter dieſen Vorausſetzungen muß der Inhalt der 
Loſung der deutſchen Winterhilfe dennoch ein neuer ſein. 
Ihr Inhalt muß ein jugendfriſcher werden, abgewandt von 
den kümmerlichen Zahlen ewig kreiſender Sammelliſten 
— auch dieſe Sammelliſten ſind notwendig, aber nur als 
Eigenmittel — abgewandt von dem Charakter eines ge⸗ 
legentlichen Intereſſes beſtimmter Klaſſen, hingewandt viel⸗ 
mehr zu der Erweckung blutmäßiger Bindungen und 
Wurzeln in den ewigen Werten der Selbſtloſigkeit und des 
Opfermutes. Nicht mehr nur Caritas oder nur Wohl⸗ 
tätigkeit, nein vielmehr fordert die Jetztzeit von jedem, 
der in ihr lebt, nämlich nationalen, alſo volksbewußten 
Sozialismus. Und deshalb ſei bei der Eröffnung der deut⸗ 
ſchen Winterbilfe allen Deutſchen in Polen zugerufen: 
Packt an das Werk zu unſeres Volkstums, aber auch zu 
unſeres Staates Heil! 


Lang anhaltender Beifall dankte dem Redner für feine 
Ausführungen. 
Leuten, die dem Lodzer Kultur- und Wirtſchaftsbund und 
der Kindermann⸗Partei naheſtehen, der Antrag geſtellt, 
eine Ausſprache zuzulaſſen. Schriftleiter Pankratz rief dazu, 
daß es ſich hier nicht um deutſche Arbeitsloſe handele und 
daß dem Wunſch nicht entſprochen werden ſolle. Die Vor⸗ 
tragsfolge wurde daraufhin reibungslos durch⸗ 
geführt. Die Lieder der Arbeitsloſen und ganz beſon⸗ 
ders das Laienſpiel „Wovon die Menſchen leben“ 
hinterließen einen ſtarken Eindruck. Eine in der Pauſe 
durchgeführte Sammlung zugunſten der Deutſchen 
Winterhilfe mußte leider abgebrochen werden, da die Ver⸗ 
treter der Polizeibehörde beanſtandeten, daß eine beſondere 
Genehmigung für eine ſolche Sammlung zwar beantragt 
aber noch nicht erteilt worden ſei. Hauptgeſchäftsführer 
Wieſe gab das in einem Schlußwort bekannt, und gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß die Anweſenden direkt der Deut⸗ 
ſchen Winterhilfe zukommen laſſen werden, was ihnen ihr 
Gewiſſen befiehlt. 


klärte ihr, ſie ſei von ihrem, der Frau Kranz, Manne ge⸗ 
ſchickt, um 50 Ztoty abzuholen. Nach längerem Zögern hän⸗ 
digte ſie ihr 30 Zloty aus, um bei der Rückkehr ihres 
Mannes zu erfahren, daß ſie einer Schwindlerin zum Opfer 
gefallen war. 


Einbrecher ſtatteten in der Nacht zum Sonnabend 
der Firma „Zgoda“, Marſchall FJochſtraße 78, einen Beſuch 
ab und ließen Waren im Werte von 600 Ztoty mit ſich gehen. 


Bei einem Zuſa mmenſtoß mit der Straßenbahn in 
der Glogauerſtraße wurde ein Radfahrer Staniſtaw Siuda 
ſchwer verletzt; ſein Fahrrad ging vollſtändig in die Brüche. 


In der Nähe des Großen Theaters geriet der 17jährige 
Heinrich Kaumierczak, der ſich mit ſeinem Freunde 
auf dem Straßendamm herumbalgte, unter ein Auto der 
Firma Citroen und wurde ſchwer verletzt. Der Chauffeur, 
den an dem Unglücksfall nicht die geringſte Schuld trifft, 
brachte den Verletzten mit feinem Auto in ärztliche Be⸗ 
handlung. 


D Pudewig (Pobiedziſska), 22. Oktober. Während die 
Frau des Landwirts Schlachtzak in Promno⸗Hauland 
hieſigen Kreiſes den Arbeitern das Frühſtück aufs Feld trug, 
war ein Dieb durchs Fenſter in die Wohnung eingedrungen 
und ſtahl 70 Zloty, zwei Tiſchdecken, einen Herrenmantel, 
zwei Paar Schuhe und 20 Pfund Schafwolle. Der Schaden 
wird auf 200 Zloty geſchätzt. Der oder die Täter konnten 
nicht ermittelt werden. 
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einſchließlich „Der Hausfreund“ Nr. 244. 
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DEUTSCHEN TE dd nn e 
BE een Nn Sanamirtiünftiiher Rreisneren Bramberg 
| Sitzung 


Transmiſſions⸗ Ronierv. geb. Schülerin 
am Sonnabend, dem 28. Oktober 1933, 


ert. gern u. bill. gründl. f 
Scheiben Klavierunterricht u. e DEN BESTEN 
m nachmittags 3 Uhr 
im Zivil⸗Kaſino zu Bydgoizcz, ulica Gdanita 20. 
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1. Aufnahme neuer Mitglieder. 
Schuhe 3 
individuell nach Maß. 
Seltene Gelegenheit 


2. Vortrag des Herrn Hauptgeſchäftsführers Kraft⸗Poznaß über: 
aaa Gel Bandisictstont im. i „Organiſations⸗ und Wirtſchaftsfragen“. 
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| Se owe mil . An- U. Verkäufe EE 
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3. Geſchäftliches und Anträge aus der Verſammlung. 
t ſcheut ſowie mit Wochen alte, ſehr ſtark 


Auch ſämtliche Mitglieder der Ortsvereine des Kreiſes wollen zu 
1 11. 
J ä g er! Intelligente dame landwirtſch Maſchinen, Gruene 45 1 Sit wickelte 
® 


dieſer Sitzung erſcheinen. Die Frauenverſammlung findet nicht 
V t t 7423 ſtatt, der ſpätere Termin wird noch bekannt gegeben. 
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Vermög. erw. Zuſchr. ſucht Dauerſtellung. porhand, ſehr kinder⸗ geführte 


2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Dienstag den 24. Oktober 1933. 


Pommerellen. 


33. Oktober. 
Graudenz (Grudziadz). 


Deutſche Apotheken Anerwünſcht. 
Die hieſige Krankenkaſſe veröffentlicht das Folgende: 


„Es wird hiermit zur Kenntnis der Verſicherten ge⸗ 
bracht, daß von den auf dem Gebiet der Krankenkaſſe in 
Graudenz beſtehende theken vom 1. November d. J. ab 
— keine Rezepte für Rechnung der Kaſſe an⸗ 
nehmen: 


1. Apteka pod Korona, Inh.: Frau Quiring, in 
Graudenz; 


2. Apteka Radziecka, Inh.: Hempel, in Culm; 


3. die Apotheke des Herrn M. Stark, in Bukowitz 
(Bukowiec), Kreis Schwetz.“ 


Wir haben zu dem Fall mit Bezug auf die Culmer 
Apotheke bereits Stellung genommen. Zugegeben muß 
werden: Die Krankenkaſſe in Graudenz weiß ſich recht diplo⸗ 
tiſch auszudrücken. Alſo, die drei genannten Apotheken 
„nehmen vom 1. 11. ab für Rechnung der Kaſſe keine Re⸗ 
zepte mehr an“. Und dabei ſoll es doch zweifellos heißen, 
daß dieſen Apotheken das Recht, für die Krankenkaſſe Re⸗ 
zepte entgegenzunehmen und gegen Kaſſenbezahlung aus⸗ 
zuführen, entzogen worden iſt. Es handelt ſich hier um 
Apotheken mit deutſchſtämmigen Inhabern. Man 
ſchüttelt den Kopf und fragt ſich: Wie iſt dergleichen nur 
möglich, zumal in einer Zeit, in der drüben, in Deutſchland, 
und erſt recht in Danzig alles vermieden wird, was auf 
eine ungleiche Behandlung der Andersblütigen hindeuten 
könnte. Der doch ſo erwünſchten gegenſeitigen Annäherung 
dienen ſolche Maßnahmen wie die hier mitgeteilte wahr⸗ 
lich nicht. 1 * 


X Grandenzer Poſtverkehr im September d. J. Auf 
dem hieſigen Poſtamt wurde im verfloſſenen Monat auf⸗ 
gegeben: gewöhnliche Briefe 512 160, eingeſchriebene 
Briefe 12660, Wertbriefe 244, gewöhnliche Pakete 3393, Wert⸗ 
pakete 302, Nachnahmeſendungen 320, Poſtaufträge 180, ge⸗ 
wöhnliche und telegraphiſche Poſtanweiſungen 6569 über 
456 823 Ztoty, Zeitungen und Zeitſchriften 1537 520, Tele⸗ 
gramme 2460; es trafen ein: gewöhnliche Briefe 316 140, 
eingeſchriebene Briefe 12680, Wertbriefe 280, gewöhnliche 
Pakete 6076, Wertpakete 872, Nachnahmeſendungen 1877, Poſt⸗ 
aufträge 179, gewöhnliche und telegraphiſche Poſtanweiſun⸗ 
gen 8978 über 463 683 Zloty, Zeitungen und Zeitſchriften 
67 535, Telegramme 1950. Ein⸗ und Auszahlungen auf Poſt⸗ 
ſcheck waren 15672 über 2674 521 Zloty zu verzeichnen. An 
1 (örtlichen und auswärtigen) gab es 

317. * 


x Um fein Fahrrad beſtohlen wurde Joſef Neumann, 
Kaſernenſtraße (Koſzarowa) 22. Das Rad, das einen Wert 
von 90 Ztoty hat, ſtand vor der Kaſerne des 18, Feldart.- 
Regts. Alojzy Gomowſki, Gartenſtraße (Ogrodowah) 8, 
haben Spitzbuben 3 Kaninchen aus dem Courbiereſtraße 
(Kosciuſöki) 17/18 befindlichen Stalle entwendet und dadurch 
einen Verluſt von 18 Zloty zugefügt. * 


Die Beſchuldigung des Widerſtandes gegen die 
Staatsgewalt führte drei hieſige Perſonen, Wackaw So⸗ 
bieraiffi nebſt Sohn Czeſtaw ſowie einen gewiſſen 
Szaldynajdis auf die Anklagebank des Bezirksgerichts. 
Die drei verkauften im Auguſt d. J. während der Anweſen⸗ 
heit des Zirkus Staniewſki auf dem Platze an der Pitſudſki⸗ 
ſtraße Schokolade und Zuckerwaren. Dazu wurde ein Appa⸗ 
rat ähnlich wie derjenige der Firma „Suchard“ benutzt, bei 
dem man für 25 Groſchen eine Tafel Schokolade oder eine 
Schachtel Bonbons, abhängig von der Farbe der heraus- 
gedrehten Kugel, erhält. Der Polizeibeamte Lukowſfki hielt 
die Benutzung des Apparates für eine nicht ſtatthafte Lot⸗ 
terie und verbot ſeine Anwendung. Das rief begreiflicher⸗ 
weiſe bei den Angeklagten Mißſtimmung hervor. Es kam 
zu heftigen Auseinanderſetzungen, in deren Verlauf der 
Beamte Eobierajjki feſtnahm. Dieſer ſträubte ſich energiſch. 
Mit Hilfe anderer Poliziſten wurden dann ſowohl er und 
ſein Sohn wie ſein Genoſſe Szaldynajdis zum Kommiſſariat 
geführt. In der Verhandlung ſagten die Zeugen mehr zu⸗ 
gunſten der Angeklagten aus. Das Gericht ſtützte ſich in⸗ 
deſſen auf die belaſtenden Bekundungen zweier Polizei⸗ 
beamten und erkannte gegen Sobierajſki Vater und Sohn auf 
je 3 Monate Arreſt mit zweijähriger Bewährungsfriſt. 
Szaldynajdis wurde freigeſprochen. * 


Wegen liberfahrens eines Kindes bei einer Motor⸗ 
radfahrt hatte ſich vor dem hieſigen Burggericht ein Danzi⸗ 
ger Staatsbürger, namens Dittmann, zu verantworten. Der 
Unfall hat ſich am 15. d. M. in Neu⸗Marſau (Nowe Marze), 
Kr. Schwetz, zugetragen. Das Gericht nahm die Schuld des 
3 für erwieſen und erkannte auf 1 Monat 

rreſt. 


Wieder ein Raubanfall im Landkreiſe Graudenz. In 
der Nacht zum 19. d. M. wurde auf die Wohnung von Frau 
Rozalja Ziöktowſka auf dem Gute Schwenten (Swiete) ein 
räuberiſches Attentat verübt, und zwar von drei Banditen. 
Während zwei vor dem Hauſe Wache hielten, drang der 
dritte, in einer Hand einen Browning und in der anderen 
eine Laterne haltend, durch ein Fenſter in das Ziötowſfkiſche 
Schlafzimmer und verlangte von der erſchreckten Frau die 
Herausgabe ihres Geldes. Frau Z. gab dem Räuber 6 Zloty 
und lief aus der Wohnung hinaus zu ihrer Wirtin. Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit durchſuchte der Bandit alle Behältniſſe des 
Raumes und fand in einem Schrank eine Kaſſette mit 110 
Zloty. Er eignete ſich das Gefundene an und verſchwand 
damit ſamt ſeinen Genoſſen. Die Polizei iſt mit der Er⸗ 
ſorſchung der Täter beſchäftigt. * 

A. Der Sonnabend⸗Wochenmarkt erfreute ſich wieder 
guter Zufuhr und regen Verkehrs. Die Butter koſtete 1,40 
bis 1,60, Eier 1,40 — 1,60, Weißkäſe 0,10 — 0,60, Tilſiterkäſe 
0,80 — 1,40; Birnen 0,20 — 0,40, Apfel 0,20 — 0,50, Pflaumen 
0,45 — 0,50, Weintrauben 0,60; Tomaten 0,15; Moosbeeren 
0,30: Weißkohl Zentner 1,30 — 1,50, Rotkohl 0,05 — 0,07, Blu⸗ 
menkohl 0,10 — 0,50, Spinat 0,15 — 0,20, Roſenkohl 0,25 bis 
0,30, Mohrrüben 0,10, rote Rüben 0,10, Wruken 2 Pfund 


1 


0,15, Zwiebeln 0,10, Grünzeug Boch. 0,10, Kartoffeln Zentner 
2,00 — 2,50, Pfund 0,03. Der Geflügelmarkt brachte reichliche 
Auswahl, beſonders viel Enten. Dieſe kaufte man für 2,50 
bis 3,50, Gänſe 5,00 — 6,50, Hühner 1,30 — 3,50, Tauben Paar 
0,80 — 1,00, Puten 3,50 — 5,00, Wildenten 1,60 — 1,80. Als 
Neuerung ſah man auf dem Markte die erſten Haſen. Sie 
wurden mit 4,00 — 5,00 Zloty angeboten. Fiſche waren weni⸗ 
ger gefragt. Aale koſteten 1,40, Schleie 0,80 — 0,90, Hechte 
0,90 — 1,00, Wels 0,80, Rohrkarpfen 0,70 — 0,80, Barſche 0,80, 
Karauſchen 0,40 — 0,60 — 0,80, große Breſſen 1,00, kleine 0,80, 
Plötze (kleine) 3 Pfd. 1,00, Plötze (mittlerer Sorte) 0,40—0,50, 
Zehrten 0,60 — 0,70. Pilze gab es verſchiedener Art zu 0,15 
bis 0,30, 8 Boch. Kien erhielt man für 0,20, 1 Sack Kleinholz 
1,50, 1 Wagen Kleinholz 5,00 — 8,00 Zloty: Tannengrün für 
0,10, 1 Strauß Chryſanthemen 0,10 — 0,20, * 


Thorn (Torun). 


I Die neue Hochwaſſerwelle der Weichſel brachte im 
erſten Anlauf innerhalb von 24 Stunden ein Anwachſen 
des Waſſerſtandes um 1,22 Meter! Sonnabend früh zeigte 
die Pegeluhr einen Stand von 1,92 Meter über Normal an. 
Das Waſſer nimmt weiterhin zu. — Aus Warſchau traf 
Dampfer „Krakus“ ein, der ſpäter wieder zu rückfuhr. 
Schlepper „Kordecki” ſtartete mit drei mit Getreide be⸗ 
ladenen Kähnen nach Danzig. Auf der Fahrt von Danzig 
nach Warſchau paſſierten Perfonen- und Güterdampfer 
„Wites“ ſowie der Schlepper „Lubecki“ mit vier Kähnen. 
Auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau bzw. Danzig 
legten die Paſſagier⸗ und Güterdampfer „Goniee“ bzw. 
„Staniſtaw“ hier an. * 


t. Nach der neuen Organiſation des Schulweſens in 
Polen beſteht in Thorn, das vordem das Pommerelliſche 
Schulkuratorium in ſeinen Mauern hatte, nur noch ein 
Schulinſpektorat mit Schulinſpektor Tadeuſz Seib an der 
Spitze. Dem Thorner Schulinſpektorat unterſtehen die 
Kreiſe Thorn, Brieſen und Culm ſowie die Stadt Thorn. 
€ * *. 


t Poſt⸗Statiſtik. Im Monat September wurden in 
Thorn aufgegeben: fait 1000 000 gewöhnliche Briefſendun⸗ 
gen, 19 700 Einſchreibſendungen, 338 Wertbriefe, 4845 Pakete 
ohne Wertangabe, 381 Pakete mit Wertangabe, 1662 Nach⸗ 
nahmeſendungen, 245 Poſtauftröge, 8775 Poſt- und tele⸗ 
graphiſche Geldanweiſungen über insgeſamt 897 000 Zloty, 
17 360 Poſtſcheck⸗Ein⸗und Auszahlungen über insgeſamt 
3 514 000 Zloty und 179 000 Zeitungsexemplare. In dem⸗ 
ſelben Zeitraum trafen für Thorn ein: 681000 gewöhnliche 
Poſtſendungen, 21000 Einſchreibſendungen, 714 Wertbriefe, 
5750 Pakete ohne Wertangabe, 620 Pakete mit Wertangabe, 
2231 Nachnahmeſendungen, 273 Poſtaufträge, 10 760 Poſt⸗ 
und telegraphiſche Geldanweiſungen über insgeſamt 568 000 
Ztoty, 4023 Poſtſcheck⸗Ein⸗ und Auszahlungen über ins⸗ 
geſamt 359 000 Zloty und 71000 Zeitungsexemplare. — 
Das Telegraphen- und Fernſprechamt beförderte 2040 Tele⸗ 
gramme von und 2518 Telegramme nach Thorn und ver⸗ 
mittelte 404000 Ortsgeſpräche ſowie 14800 Ferngeſpräche 
von und 17300 Ferngeſpräche nach Thorn. * 


Die Feuerwehr wurde Freitag vormittag gegen 
10% Uhr nach der Kerſtenſtraße (ul. Szopena) 19 gerufen. 
In dem Herrn Antoni Siudowſki gehörenden Hauſe waren 
im Keller des Mieters Ingenieur Rözanſki Kiſten, Holz 
und Stroh in Brand geraten. Die Ablöſchung nahm etwa 
eine Stunde in Anſpruch. 


t Unbekannte Täter ſchlugen in der Bäckerei von 
Bernard Mazerſki, Goßlerſtraße (ul. Wybiekiego) 62, eine 
Scheibe ein und ſtahlen eine Klingel ſowie mehrere Brote, 
mit denen ſie unerkannt entkamen. * * 


v Banditenüberfall vor dem Appellationsgericht. In 
Nowa Wies, Kreis Culm, drangen in der Nacht zum 
20, März d. J. drei Banditen in die Wohnung der Ge⸗ 
ſchwiſter Bademar und verlangten mit vorgehaltenen 
Revolvern die Herausgabe des Bargeldes. Da die Über- 
fallenen erklärten, kein Geld im Hauſe zu haben, durch⸗ 
ſuchten die Eindringlinge die ganze Wohnung und erbeute⸗ 
ten hierbei 10 Zloty, ſowie eine Uhr und einen Ring. Als 
Täter wurden drei bereits mehrfach vorbeſtrafte Strolche 
ermittelt, und zwar Felix Biza, Jan Kowalſki und Wla⸗ 
dyſtaw Bojar, die das Bezirksgericht in Thorn im Juni 
dieſes Jahres zu einem Jahr bzw. 3 und 5 Jahren Ge— 
fängnis verurteilte. Infolge der eingelegten Berufung 
fand jetzt eine nochmalige Verhandlung gor dem Appella— 
tionsgericht in Thorn ſtatt, welches das erſtinſtanzliche 
Urteil in vollem Umfange beſtätigte. * * 
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d Gdingen (Gdynia), 22. Oktober. Vom Auto über- 
fahren wurde auf der Straße die 4jährige Blauten⸗ 
berg, die ſchwer verletzt wurde. Der ſchuldige Chauffeur 
wurde verhaftet. 


Wegen unterſchlagung von über 10000 Ztoty 
hatten ſich vor Gericht der Vorſitzende Auguſt Block und 
der Kaſſierer H. Görſki des Sparvereins in Schwarzu zu 
verantworten. Die Verhandlung ergab den Beweis ihrer 
Schuld. Sie wurden zu je einem Jahr Gefängnis ver⸗ 
urteilt. 


Einen Einbruch verübten bisher unermittelte Diebe 
beim Beſitzer K. Bieliüſki. Mittels Dietrichs drangen 
die Täter nachts in die Wohnung ein und ſtahlen Wäſche, 
Kleider und anderes im Geſamtwerte von über 800 Zloty. 
Die kurz nach der Tat aufgenommene Verfolgung der Täter 
blieb erfolglos. 


Verunglückt iſt infolge eigener Unachtſamkeit die 
34jährige Köchin K. Zielinſka, die am offenen Feuer 


mit Benzin hintierte und eine Exploſion verurſachte. Sie n 


trug ſchwere Brandwunden davon und entging nur dank 
ſchneller Hilfe dem ſicheren Tode. 

n Goßlershauſen (Jabtonowo), 21. Oktober. Am ver⸗ 
gangenen Sonntag wurden dem Beſitzer E. Templin in 
Gy. Brudzaw zwei Schafe aus dem Stall geſtohlen. Die 
ſofort eingeleitete Nachforſchung mittels eines Spürhundes 


** 


in allen Apotheken erhältlich. 


hatte vollen Erfolg. Die Spitzbuben wurden in Bakowitz 
geſtellt. Das Fleiſch der geſchlachteten Tiere wurde auf dem 
Felde vergraben vorgefunden und beſchlagnahmt. Einer 
der Spitzbuben konnte feſtgenommen werden, wogegen ſich 
der andere verſteckt hält. 


P Vandsburg (Wieecbork), 22. Oktober. Im Einverneh⸗ 
men mit der wojewodſchaftlichen Amtsſtelle in Thorn, hat 
der Kreisausſchuß des Kreiſes Zempelburg den Tierarzt 
Dr. Gumpert⸗Vandsburg bdeutſcher Nationalität) feines 
Amtes als Fleiſchbeſchauer für den Bezirk Vandsburg ent⸗ 
hoben und den Tierarzt Debſki⸗Vandsburg als Fleiſch⸗ 
beſchauer für den hieſigen Bezirk ernannt. 


x Zempelburg (Sepölno), 21. Oktober. Laut neuem 
Eiſenbahn⸗Fahrplan für Pommerellen ſind die Abfahrt⸗ 
zeiten von Zempelburg: nach Konitz: 6.30, 10.27, 
13.09, 16.42, 22.12; nach Vandsburg: 9.01, 13.10, 15.28, 
18.23. - 


Dem Beſitzer Reinhold Rux in Pemperſin Hiefigen 
Kreiſes wurden in dieſen Tagen nachts aus ſeinem Schup⸗ 
pen von dem Kutſchwagen die Federn und von dem Selbſt⸗ 
fahrer die Hinteraxe nebſt Federn geſtohlen. Von den 
Tätern fehlt z. Zt. jede Spur. 


Auf dem letzten gut beſuchten und reichlich beſchickten 
Wochenmarkt notierte man: Butter 1,50, Eier 1,70 bis 
1,80 die Mandel, Eßkartoffeln 1,80 pro Zentner, Schleie 0,90, 
Hechte 0,70, Enten 3—4,50, Gänſe 78,00. Auf dem 


Schweinemarkt wurden Abſatzferkel mit 20—25 Zloty 
pro Paar gehandelt. 


f 
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Auf Wunſch des Deutſchen Generalkonſulats 
Poſen geben wir folgendes bekannt: 


Die Preußiſche Regierung hat dieſer Tage Verfügung 
getroffen, daß polniſche Staatsangehörige, die ſich nicht im 
Beſitz der zur Einreiſe in das Reichsgebiet erforderlichen 
Paßpapiere und Sichtvermerke befinden, gleichgültig, ob c5 
ſich um Polniſch⸗ oder Deutſchſtämmige handelt, aus⸗ 
nahmslos am Grenzübertritt gehindert 
werden und, falls die Betreffenden in das Inland gelangt 
ſind, nach erfolgter Beſtrafung für illegalen Grenzübertritt 
und unbefugten Aufenthalt notfalls zwangsweiſe wieder 
über die Grenze zurückzuführen ſind. 


Es wird daher erneut auf die Gefahren und die 
Beſtrafung hingewieſen, denen ſich ein einzelner bei 
einem illegalen Grenzübertritt in Deutſchland 
und in Polen ausſetzen würde. 


Graudenz. 


Großen Vechſtein⸗ 
Konzeriſlügel, neu. 


Der Buchhandlung 
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kommen. 
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Wenn die Blätter fallen 


dann kommt der Winter 
mit ſeinen langen Abenden, 
über die 


N 
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die „Deutſche Rundſchau in Polen“. 
Beſtellungen für den Monat 

) November müſſen unverzüglich 

F — vorgenommen werden. Bezugs⸗ 

3 Na preis 4,50 24, ins Haus geliefert 
4,80 zt, durch die Poſt 4,89 zt. 

der Wanderburſche Organiſtla. 

Lokaltermin im Reichstag. 

Als erſter Zeuge in der Sonnabend⸗Verhandlung des 
Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeſſes wurde der Wanderburſche 
Organiſtka aus Roſitz, ein Mana mit unverfälſchtem ſächſi⸗ 
ſchen Dialekt, vernommen, der im Oktober vorigen Jahres 
bei Konſtanz van der Lubbe mit noch einem zweiten Ge⸗ 
noſſen getroffen haben will. 

Bei dieſem Zuſammentreffen kamen die drei ins 
Politiſieren. Organiſtka trat ſelbſt für den National: 
ſozialismus ein, während die beiden anderen für den inter⸗ 
nationalen Kommunismus waren. Aus den Reden 
der beiden Kommuniſten ging hervor, mit welchem Fan a⸗ 
tis mus fie ihre Idee vertraten. Es wurde u. a. von 
van der Lubbe geſagt: 

„Deutſchland hat die längſte Zeit einen Reichs⸗ 
tag gehabt. 

Wenn wir (nämlich die Kommuniſten) nicht 
herankommen, werden wir Feuer und Schwefel 
regnen laſſen.“ 

Dieſer für ihn typiſche Umſtürzlergedanke iſt auch in 
ſeinem ganzen Weſen immer wieder zum Ausdruck ge⸗ 

Es wird dann eine Gegenüberſtellung 
des Zeugen mit dem Angeklagten van der Lubbe vor- 
genommen. Als van der Lubbe vorgeführt wird, ſagt Or- 
ganiſtka unter allgemeiner Heiterleit: „Das iſt van 
der Lubbe.“ 

Vorſitzender: Das haben wir inzwiſchen auch 
feſtgeſtellt. 

Die Heiterkeit nimmt noch zu. 

Van der Lubbe ſteht wieder vor dem Richtertiſch mit 
tief geſenktem Kopf. Diesmal wird der Vorſitzende 
Dr. Bünger gleich energiſch und hat auch Erfolg. 
Im Gegenſatz zu den langen Bemühungen der ſonſtigen 
Verhandlungstage hebt van der Lubbe diesmal ſchon 
nach etwa zehn⸗ bis zwölfmaligem Auffordern den Kopf. 

Lubbe behauptet aber, den Zeugen, dem er gegenüber⸗ 
ſteht, niemals geſehen zu haben. 

Vorſitzender: Waren Sie einmal in Konſtanz? 

Lubbe ſchweigt. Und erſt nach vielen Verſuchen ſagt 
er: Nein. 

Auf das eindringliche Befragen des Vorſitzenden ant⸗ 
wortet er wiederum nach einiger Zeit: Kann ſein. 

Auf die Frage, ob er mit jemand anderem zu⸗ 
ſammen in Konſtanz geweſen ſei, fast er wieder: Das 
weiß ich nicht. 

Es iſt die alte Methode, die ſchon ſeit dem erſten Tage 
von dem Angeklagten angewandt wird. 

van der Lubbe beſtreitet, den Zeugen Organiſtka je⸗ 
mals geſehen zu haben. 

Da ſpricht dieſer ſelbſt zu ihm und erinnert ihn an ge⸗ 
meinſame Erlebniſſe. 

Organiſtka: Nun ſieh mich doch mal an, Kumpel. 
Du mußt mich doch kennen. 

van der Lubbe bleibt bei ſeiner Behauptung. 

In der weiteren Befragung des Zeugen kommen dann 
noch intereſſante Einzelheiten über die Unter⸗ 
haltung zwiſchen Lubbe, ſeinem Wandergenoſſen und dem 
Zeugen zutage. 8 
So hat der Wandergenoſſe, den der Zeuge als den 
„Blonden“ bezeichnet, einmal geſagt: „An den Namen 
van der Lubbe wirſt du noch mal denken.“ 
Auch van der Lubbe ſelbſt habe dann geſagt: „Ja, 
ia, meinen Namen werdet ihr noch oft hören.“ 


Der Weg des Brandſtifters. 


Das Gericht und die Prozeßbeteiligten begeben 
ſich nunmehr zum Lokaltermin, der der Beſichtigung des 
Reichstages und des Brandweges dient. 

Der Lokaltermin findet an derſelben Stelle ſtatt, an der 
das Verbrechen verübt wurde, aber unter anderen 
Lichtverhältniſſen. Während an dem Abend völlige 
Dunkelheit in den Räumen herrſchte, ſind die Umgänge 
und Säle heute taghell erleuchtet. Es iſt alſo heute 
viel leichter möglich, ſich zu orientieren. 

Bei dem Augenſcheintermin werden ſämtliche Phaſen 
der Tat, ſo wie ſie durch das Geſtändnis van der Lubbes feſt⸗ 
geſtellt ſind, außerdem die Möglichkeiten, die durch 
die Zeugenausſagen zur Sprache gekommen ſind, noch ein⸗ 
mal der Beurteilung unterzogen. 

Lubbe ſelbſt, der zu Beginn des Termins in der 
großen Wandelhalle einen anſcheinend ganz mobilen Ein⸗ 
druck machte, verſank im Verlauf des Lokaltermins wieder 
in ſeine Teilnahmsloſigkeit, ſo daß ein Verhandeln 
mit ihm nicht möglich wurde und deshalb Kriminal- 
kommiſſar Heiſig die Vorgänge erklären mußte, wie ſie 
ſich nach dem Geſtändnis Lubbes und auf Grund der Ermitt⸗ 
lungen len ließ. f 


W 


Vom Reſtaurant ging man eine Wendeltreppe hin⸗ 
ab und dann über eine Nebentreppe in die Küche. Den 
Ausgang zur Küche verſperrte eine Tür. Die Scheibe dieſer 
Tür war eingeſchlagen und iſt inzwiſchen durch eine neue 
Scheibe erſetzt worden. Zum Beweiſe, daß dieſe Tür ſehr 
ſchnell durchgſechlagen iſt, 


wurde auch heute die Fenſterſcheibe eingetreten, 


und es war möglich, durch die Offnung in die Küche zu ge⸗ 
langen. Dann ſchritt man nach dem Keller zu und kam an 
eine Stelle, wo die Ritterfiguren ſtanden, die van 
der Lubbe nach ſeinem eigenen Geſtändnis Furcht eingeflößt 
haben. Dann wurde über die Haupttreppe hinaufgegangen 
nach dem Obergeſchoß. Im Obergeſchoß iſt van der 
Lubbe durch die Wandelhalle und durch die Kuppelhalle ge⸗ 
gangen und dann von der Kuppelhalle aus in den Plenar⸗ 
ſaal eingetreten. 

Der ganze Lokaltermin zog ſich zwei Stunden lang 
hin. In der Verhandlung wurde jetzt eine Pauſe eingelegt, 
in der den Vertretern der Preſſe Gelegenheit gegeben 
wurde, dieſelbe Beſichtigung noch einmal vorzunehmen. Auch 
hier war Kriminalkommiſſar Heiſig der Führer, der ge⸗ 
nau in der gleichen Weiſe Auskunft gab, wie er ſie vorher 
dem Strafſenat gegeben hatte. 

Kommiſſar Heiſig zeigt an, wie Lubbe durch die Tür 
hinter dem Büfett zu dem hinter dem Reſtaurant gelegenen 
Anrichteraum ging, dort aus dem Wäſcheſchrank ein Tiſch⸗ 
tuch riß, dieſes anzündete und mit dieſem Feuerbrand 
die Treppe ins Erdgefhoß hinunterrannte. Am Ende dieſer 
Treppe behindet ſich ein mit Eiſenſtäben vergitterte Glastür. 
Lubbe trat die nicht vergitterte Seitenſcheibe ein und kam 
ſo in die Küche. Überall verſuchte er unterwegs, Brand 
anzulegen. 


In der Küche ſteckte er fein Unterhemd in Brand, 


ſchlug mit einem Teller die Scheibe der Speiſedurchgabe ein 
und gelangte in den Raum, der zwiſchen Küche und Beam⸗ 
tenſpeiſeſaal liegt. 

Währenddeſſen war Lubbe von dem Polizeibeamten und 
dem Zeugen Thaler von außen beobachtet worden. 
Man ſieht in dieſem Raum am Fenſter noch das Loch in der 
Glasſcheibe, das von dem Schuß durch den Polizeibeamten 


herrührt. Lubbe lief weiter durch die Beamtengarderobe, 


wo er 
einen Stapel Handtücher anzündete, 


die Treppe hinauf zu Portal II und von dort zum Wandel⸗ 
gang. Auch dieſer Weg iſt durch zahlreiche Brand⸗ 
ſpuren gezeichnet. Die Tür zum Plenarſaal gegenüber 
dem Denkmal war nur eingeklinkt. 


Lubbe zündete die beiden Vorhänge am 
Eingang an. Das Feuer ſprang von dort aus über auf 
die Telephonzelle. Mit ſeinem Jackett trug er dann den 
Brand weiter durch den Umgang des Plenarſaales bis zur 
Vordertür. Dort fand er auf einem Pult Papiere und 
Druckſachen aufgehäuft, die er brennend auf den Teppich 
des Umganges warf. Er lief dann weiter im Umgang 
bis zum Eingang des Plenarſaales beim Präſidententiſch. 

Der Blick, der ſich einem von hier aus in den 


ausgebrannten Plenarſaal 


bietet, läßt ſich kaum wiedergeben. Keine Spur von Holz 
oder Wandbekleidung auf den Backſteinmauern. In halber 
Höhe des Raumes ziehen ſich rings die Eiſenkonſtruktionen 
der Galerien hin. Ganz oben unter der Kuppel ſind einige 
Arbeiter mit Wiederherſtellungarbeiten beſchäftigt. 


Nach der Darſtellung des Kommiſſars Heiſig zündete 
Lubbe zunächſt den Vorhang der Eingangstür an, 
lief dann zum Stenographenraum, wo er gleichfalls einen 
Vorhang in Brand ſetzte und abriß. Mit dieſer Brand⸗ 
fackel rannte er dann quer durch den Saal zum Weſtaus⸗ 
gang. Er verſuchte auch dort Brand anzulegen und lief 
dann durch den Saal zurück, am Präſidententiſch wieder 
vorbei zu dem Umgang. Hier fand das Feuer in den Tep⸗ 
pichen und Vorhängen Nahrung. Als Lubbe ſein ganzes 
brennbares Material verbraucht hatte, holte er ſich vom 
Präſidententiſch einen brennenden Vo rhang und lief 
dann in den Bismarckſaal. Dort ſieht man auf dem 
Boden noch deutlich die unerklärlichen Brand⸗ 


ſpuren, die nach dem Urteil der Sachverſtändigen von 
flüſſigem Brennmaterial herrührten. 

Damit war der Rundgang für das Gericht als auch der 
für die Preſſe beendet. 


Yeutiihlands Kampf um Irieden 


Dr. Göbbels eröffnet den Wahlkampf im Berliner Sportpalaſt. 


Am Freitag, dem 20. Oktober, begann in Deutſchland 
der Wahlkampf mit einer großen Kundgebung im 
Sportpalast. Reichsminiſter Dr. Göbbels hielt eine große 
Rede über das Thema „Deutſchlands Kampf um Frieden 
und Gleichberechtigung“. Er führte u. a. aus: 

Die politiſche Entwicklung, die ich in meiner Sport⸗ 
palaſt⸗Rede kurz vor meiner Abreiſe nach Genf vorausſagte, 
iſt nun Wirklichkeit geworden. 

Deutſchland hat ſowohl den Völkerbund als auch die 

Abrüſtungs⸗Konferenz verlaſſen. (Beifall). 

Die Gründe, die zu dieſem entſcheidungsvollen Schritt 
führten, ſind nur aus der Geſamtſituation heraus zu ver⸗ 
ſtehen. Ich will verſuchen, ſie im einzelnen darzulegen. Es 
geſchieht das mit dem nötigen Verantwortungsgefühl und 
Ernſt, den dieſe Frage erfordert. An alle Vertreter aus⸗ 
ländiſcher Zeitungen richte ich daher die Bitte, die Gründe 
für unſeren Schritt gerecht und vorurteilslos zu würdigen. 
(Beifall). 

Hitler iſt acht Monate an der Macht. Am 30. Januar 
ds. Is. hat ſich in Deutſchland der hiſtoriſche Umbruch 
vollzogen. Es war ſich damals niemand im Unklaren da⸗ 
rüber, daß damit eine neue Epoche der deutſchen Ent⸗ 
wicklung beginnen würde. Es handelte ſich nicht um einen 
Kabinetts⸗ ſondern um einen Syſtem wechſel. Es 
war damals ſelbſtverſtändlich, daß die neuen Männer mit 
neuen Ideen und neuen Programmen kämen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich mußten wir, bevor wir überhaupt an die Inan⸗ 
griffnahme dieſes Programms herantreten konnten, eine 
Reihe von Vorausſetzungen erfüllen, die einfach nötig 
waren, um die Möglichkeit der Auseinanderſetzung über 
die großen deutſchen und europäiſchen Probleme zu geben. 
Wenn es dabei manchmal auch zu Erſcheinungen kam, die 
u. allzu erfreulich waren, ſo lag das in der Natur der 

e. 


Unſere erſte Aufgabe beſtand darin, das Volk vom Ab⸗ 
ag! des Bolſchewismus zurückzureißen und es iſt in der 
Tat ſo, 

daß im Augenblick unſerer Machtübernahme 

das Schickſal unſeres Reiches überhaupt nur 

noch an einem ſeidenen Faden hing. 
Wir find vielleicht zu fpät, aber keinen Tag zu früh 
an die Macht gekommen. Es war wirklich eine Minute 
vor 12 und deshalb höchſte Zeit, daß nun eine ſtarke Hand 
en um dem Verfall in Dentfchland Einhalt zu ge⸗ 
eten. 

Wir find der Überzeugung, daß die Nachwelt 

gerechter über uns urteilen und einmal feſtſtel⸗ 

len wird, daß wir es waren, die Deutſch⸗ 

land und damit Europa vor dem Bolſche⸗ 

wismus bewahrten. 

Man hat der nationalſozialiſtiſchen Bewegung vielfach 
vorgeworfen, ſie verſtänden nur Feſte zu feiern. Die 
Menſchen, die das tun, verkennen vollkommen den Sinn 
unſerer Zeit und die Idee, die hinter den Feſten ſteht. 
Niemals hätten wir den deutſchen Arbeiterſtand in die Na⸗ 
tion einbauen können, wenn nicht am 1. Mat fi die 
ganze Nation feierlich zu ihm bekannt hätte (Beifall). 
Niemals wäre die nationale Ehre unſeres Volkes wieder 
für jedermann in Deutſchland ſo zur Selbſtverſtändlichkeit 
geworden, wenn ſie nicht in Potsdam feierlich proklamiert 
worden wäre. (Beifall). Niemals hätte der Städter ein 
derart lebendiges Verſtändnis für die Not und für die 


ſchickſalhafte Aufgabe des Bauerntums gewinnen kön⸗ 


nen, wären Städter und Bauer nicht am 1. Oktober durch 
die Regierung zuſammengeführt worden. (Beifall). Aber 
das waren ja nicht die einzigen Leiſtungen unſerer Regie⸗ 
rungstätigkeit. Um ſie in ihrem Ausmaß gerecht würdigen 
zu können, muß man ſich vorſtellen, wie das Land ausſah, 
als wir die Macht übernahmen. 

Es gab in Deutſchland gar keine Autorität 

mehr. Die Autorität der Oppoſition war ſtär⸗ 

ker als die der Regierung. 

Hinter dem parlamentariſch⸗liberalen Betrieb ſtand als 
drohendes Geſpenſt der Bolſchewismus immer 
und jederzeit bereit, die Dinge an ſich zu reißen. Es mußte 
ein Mann kommen mit einer kleinen Gruppe von Ge⸗ 
treuen, auf die er ſich abjolut verlaſſen konnte, und dieſe 


kleine Gruppe mußte nun die ganze Macht in die Hand 
nehmen und dann aus eigener Verantwortung handeln. 
Anders ging es nicht mehr. Das haben wir getan und das 
verantworten wir auch. Jetzt können wir in Deutſchland 
tatſächlich von einem Autoritäts⸗Staat ſprechen, der 
im Gegenſatz zu autoritären Gebilden der Vergangenheit 
ſich nicht nur auf das Volk berufen kann, ſondern der 
vom Volk getragen wird. (Beifall). 

Man hat uns viel zum Vorwurf gemacht, daß wir die 
Partei nach der Übernahme der Macht geſchloſfen 
haben. Das war unumgänglich notwendig. Wir verwehren 
niemandem ſeine Sympathie, ſeine Anhänglichkeit und ſeine 
Gefolgſchaftstreue zu unſerem Aufbauwerk, aber die Ge- 
ſchichte lehrt, daß große und ſtarke Staaten immer nur von 
Minderheiten verantwortlich getragen werden, und 
daß dieſe Minderheiten nicht nach Laune zuſammengerufen 
werden dürfen, ſondern daß nur eine im Kampf zuſammen⸗ 
geſchloſſene Minderheit auch die Kraft aufbringen wird, 
immer und immer wieder entſtehende Kriſen und Gefähr⸗ 
dungen eines Aufbauwerkes zu überwinden. Dieſe Kraft 
haben wir aufgebracht. Wir haben mit der Intenfität 
unſerer Idee allmählich alles Denken und alles Fühlen in 
Deutſchland magnetiſch an uns herangezogen. 

Man hätte es uns verzeihen müſſen, wenn wir aus 
Anlaß der auf uns einſtürmenden und in ihrer Größe faſt 
entmutigenden Aufgabe des Alltags vorläufig den kultu⸗ 
rellen Neubau des Reiches hätten in den Hinter⸗ 
grund treten laſſen. Trotzdem haben wir das nicht ge⸗ 
tan, ſondern wir waren der Meinung: Unſer Wiederaufbau 
it ein Generalplan, der ſich auf alle Gebiete des 
öffentlichen Lebens erſtreckt. Deshalb gingen wir daran, 
das vollkommen darniederliegende geiſtige und künſtleriſche 
Leben in Deutſchland wieder auf einen neuen Boden zu 
ſtellen. Wir haben alle ſchaffenden Menſchen in Deutſchland 
zuſammengeſchloſſen und haben ſie dem Staate verpflichtet. 
Wir haben die ſogenannte öffentliche Meinung wie⸗ 
der auf das Maß zurückgeführt, das fie enthalten muß. 
wenn ſie den Staat nicht gefährden will. £ 


Das alles war nur Vorſpiel, das eigent: 

liche Werk iſt die Löſung des Problems der 

Arbeitsloſigkeit. Das iſt überhaupt das 
Zentralproblem. 


Wir haben auch dem Volke niemals Illuſtonen gemacht über 
die Schwierigkeiten, die ſich der Löſung dieſes Pro⸗ 
blems entgegenſtellten. Wir hätten das gekonnt. Wir hät⸗ 
ten zur Wahl am 5. März einfach erklären können: Wir 
werden in kürzeſter Friſt alle Probleme löſen! Das haben 
wir nicht getan, ſondern wir haben von vornherein geſagt, 
daß wir mindeſtens vier Jahre brauchen würden. 
Nun ſind acht Monate vergangen und bereits ein 
Drittel unſerer Arbeitsloſen ſind wieder an ihren 
Arbeitsplatz zurückgekehrt. (Beifall). 

Wenn früher ein ſchwerer Winter drohte, dann 
tat die Regierung nichts anderes, als dieſen Winter zu 
prophezeien. (Heiterkeit). Wir haben eine Summe 
von 500 Millionen Mark ſeitens der Regierung eingeſetzt. 
Dieſe 500 Millionen Mark ziehen etwa 2500 Millionen 
wieder aus dem Volk nach ſich und mit dieſen 2500 Millio⸗ 
nen werden wir die Arbeitsloſenziffer in dieſen Monaten 
mindeſtens halten. (BeifalN. Bei beginnendem 
Frühling werden wir dann die Attacke gegen dieſe Zeit- 
krankheit neu eröffnen. Daß es auf der anderen Seite 
des Opfermutes bedarf, verdient gar keine Betonung. 
Aber ich bin überzeugt, daß das, was wir für dieſes Opfer 
eintanſchen, größer iſt als das Opfer ſelbſt. Wir haben alles 
getan, was menſchenmöglich iſt, und wir find der Über- 
zeugung, daß das Volk glücklich iſt, nun ſeinen inneren 
Frieden zu haben und an die Arbeit gehen zu können. 
Selbſtverſtändlich kann man noch dieſes und jenes kriti⸗ 
ſieren, aber niemand weiß fo gut wie wir, wo es noch 
überall hapert. 

So weitherzig wir nun in der Aufſpürung unſerer 
eigenen Fehler fein dürfen, wenn wir uns ſelbſt da⸗ 
rüber ausſprechen, fo geſchloſſen müſſen wir uns aber da- 
gegen verwahren, daß ein anderer der nicht zu 
uns gehört, glaubt, unſere Fehler nicht nur Fritifieren, 
ſondern vergröbern und umfälſchen zu können. 
Die Welt, die uns umgibt, iſt anders eingerichtet als das 


neue Deutſche Reich. Das neue Deutſchland tft ein autori⸗ 
tärer Staat und die uns umgebenden Staaten liberal 
und demokratiſch. Hätten die uns vorang genen Re⸗ 
gierungen die Welt nicht ſo ſchamlos über uns und unſer 
Wollen belogen, dann hätte der Schaden nicht ſo ſchlimm 
einreißen können. N £ 


Weil wir nen find, find wir unbequem, und 
weil wir unbequem ſind, ſtellen wir eine Be⸗ 
drohung der Bequemlichkeits⸗Apoſtel dar. (Beifall). 


Wir dürfen aber nicht Jahr für Jahr immer wieder an 
den Problemen vorbeireden, ſondern wir müſſen ſie endlich 
einmal beim Namen nennen. Wir müſſen einmal 
den Mut haben, ſie anzufaſſen. (Beifall). Das iſt freilich 
nicht gemütlich. Die Völker haben jedoch ein Anrecht 
darauf, daß ihre Staatsmänner ſich mit den Problemen 
ernſthaft auseinanderſetzen, auch wenn ſie unbequem ſind. 

Was hat man von uns nicht alles erwartet, wenn wir 
an die Macht kämen. Iſt auch nur e in eis von alledem 
eingetroffen? 


Wir haben der Welt nichts Böſes getan. Wir 

hatten nur die Abſicht, im Innern zu arbeiten 

und Deutſchland eine neue Lebensbaſis zu 
geben. 


Allerdings haben wir von vorherein keine Zweifel gelaſſen, 
daß wir es nicht mehr dulden würden, daß man uns dis⸗ 
kriminiert. (Beifall). Man darf uns nicht als zweitklaſſig 


behandeln. Tut man es doch, jo haben wir zwar keine 
Macht, uns dagegen zu wehren, aber man ſoll nicht 
glauben, daß wir uns an einen Tiſch ſetzen, an dem 


wir nur geduldet ſind. Wir gehen dann! (Stürmiſcher 
Beifall). Wie unfair iſt es nun aber von der Welt, aus 
den Legenden und Greuelmeldungen, die die 
aus Deutſchland mit ſchlechtem Gewiſſen geflohenen Emi⸗ 
granten über uns verbreiten, nun auf unſeren wahren 
Zuſtand ſchließen zu wollen. Die Emigranten behaupten, 
wir herrſchten nur durch Gewalt und Terror. Sind wir 
nicht ſo legal wie überhaupt möglich an die Macht gekom⸗ 
nen? Wir hatten doch nach dem 30. Januar die Möglich⸗ 
keit, zu erklären, daß nie wieder gewählt würde. 
Wir haben es nicht getan. Wenn man immer ſagt, ja, ihr 
ſperrt eure politiſchen Gegner in die Konzentrations⸗ 
lager, dann frage man ſich, wie wohl unſere politiſchen 
Gegner mit uns getan hätten, wenn ſie zur Macht 
gekommen wären? Sehr richtig! Beifall). Wenn einer 
von uns ſo den Kommuniſtenſtaat bedroht hätte, wie heute 
die im Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeß vor den Richtern 
ſtehenden Angeklagten den nationalſozialiſtiſchen Staat 
haben, würde man mit unſeren Angeklagten ſo viel Feder⸗ 
leſens gemacht haben, als leider heute mit dieſen Angeklag⸗ 
ten gemacht werden muß? (Stürmiſcher Beifall). Man 
kann ſchon ſagen: Wir find von einer Objektivität, 
die manchmal ſchon unverſtändlich wirkt. Wenn heute ein 
internationaler Bolſchewiſt den Deutſchen Reichstag in 
Brand ſteckt, einer, der eigentlich verdiente, daß er inner⸗ 
halb 24 Stunden an der Stätte, die er in Brand geſteckt hat, 
aufgeknüpft würde (Starker Beifall), wenn er heute vor 
den Richtern ſteht und wie ein armes Opfer aus⸗ 
ſieht, ſo kann man nur ſagen, unſere Geduld iſt wirklich 
bewundernswert. Und wie haben unſere Gegner 
das gelohnt? Haben ſie Verſtändnis dafür? Er⸗ 
kennen ſie das an? Nichts davon! Im Gegenteil: ſie 
behaupten, wir hätten den Reichstag in Brand geſteckt. 
Sie haben ein Phantaſiegemälde entworfen, ſo grotesk und 
ſo überſpannt, daß wirklich nur ein Böswilliger ſich den 
Anſchein geben kann, er glaube das. Nun ſtelle man ſich 
das umgekehrt vor: Angenommen in England würde 
das Parlamentsgebände von einem ausländiſchen 
Kommuniſten in Brand geſteckt. Die ausländiſchen Kom⸗ 
muniſten würden vor einen engliſchen Gerichtshof zitiert 
und in Deutſchland würde ſteif und feſt behauptet, daß 
nicht dirjer Kommuniſt das Parlamentsgebäude 
angeſteckt habe, ſondern ein engliſcher Miniſter. 
Ich möchte einmal hören, was man dazu in England wohl 
mit Recht ſagen würde. 

Ich möchte überhaupt einmal ſehen, was eine andere 
Nation tun würde, wenn ſie als zweitklaſſig be⸗ 
handelt würde. Aber uns will man als zweitklaſſige 
Nation behandeln. Es wird behauptet, wir hätten in 
Schweden, Holland und Dänemark Pulverfabriken. 
Aber wenn wir dann verlangen, daß uns Namen genannt 
werden, dann kann man ſolche nicht nennen. — Iſt 
das fair? Iſt das anſtändig? (Stürmiſche Rufe: Nein, 
nein!) 
waren, 
Welt 
letzten 


hätten wir eigentlich allen Grund gehabt, der 
all das vorzuhalten, was ſie uns in den 
14 Jahren angetan hat. Wir haben das nicht 
getan; denn wir waren der Überzeugung, daß es gar 
keinen Zweck hat, die alten Wunden immer wieder 
aufzureißen, weil ſchließlich und endlich Europa ein⸗ 
mal befriedet werden mußte. 

Dies iſt auch ganz natürlich; denn der Führer und die 
von ihm Beauftragten ſind ſelbſt in ihrer Friedenspolitik 
frei. Der Führer konnte deshalb mit Recht ſagen, er wolle 
nichts unverſucht laſſen, um Europa vor einem neuen Krieg 
zu bewahren. 


Daß ein Frieden Opfer koſtet, das wiſſen wir. 
Aber wir ſind der Meinung, er koſte weniger 
Opfer als ein Krieg. (Großer Beifall.) Wir 
halten es nicht für ehrenvoll, die Völker gegen⸗ 
einander zu hetzen. Wir halten es vielmehr 
für ehrenvoll, daß die Staatsmänner ihre Auf⸗ 
gabe darin ſehen, den Völkern Werke des Frie⸗ 
dens zu geben. (Sehr gut.) 

Nun wird mir immer von ſeiten der Franzoſen als 
auch von „wohlmeinenden“ Deutſchen entgegengehalten, das 
ſei ſchwer, das ſet unmöglich, das gehe nicht. Daß 
es ſchwer iſt, weiß ich. Daß es unmöglich iſt, bezweifle ich. 
Wenn mir einer entgegenhält, es ſei doch unmöglich, dann 
kann ich nur ſagen, auch vor 10 Jahren hat man es für 
unmöglich gehalten, daß dieſe Fahne einmal die Fahne 
des Reiches wird. Und trotzdem iſt ſie es geworden! 
(Stürmiſcher Beifall.) 

Man muß das Unmöglichſcheinende glauben, 
dann wird man es erſt möglich machen! 


(Beifall.) 
Wir find uns der Verantwortung, die wir damit 
tragen, vollauf bewußt. Wir wollen uns auch gar nicht 
etwa demütigen und etwa eine Politik betreiben, die 
dem Gegner die Möglichkeit geben kann, über uns ſpöttiſch 
zu lächeln. Nein, was wir verlangen müſſen, das 
wird auch verlangt. Über alle materiellen Fragen kann 
man ſich unterhalten, aber nicht über die Fragen der 
Ehre, da ſind wir unerbittlich! (Stürmiſcher Beifall.) 
Wir haben abgerüſtet 


Als wir am X. Januar an die Macht gekommen 


können. 


und zwar in einem ſolchen Maße, daß uns nicht ein⸗ 
mal die Verteidigung möglich iſt. Wir haben den 
Vertrag von Verſailles bis zum letzten Buchſtaben erfüllt. 
Der Vertrag von Verſailles ſprach in allem gegen uns. 
Nur in einem gab er uns eine Chance, nämlich in dem 


Punkte, daß die deutſche Abrüſtung nur die Vorſtufe zur 


allgemeinen Weltabrüſtung ſein ſollte. 


Wie verträgt es ſich nun mit dem Fairneß, von 
dem die anderen immer ſo gern ſprechen, wenn 
fie von uns alles verlangen, was gegen 
uns ſpricht und uns verweigern, was einmal 
ausnahmsweiſe für uns Ipricht?! 


Als Adolf Hitler im vergangenen Mai im Deut⸗ 
ſchen Reichstag erklärte, daß wir, wenn man uns unſere 
Ehre nähme und uns die Gleichberechtigung verweigere, 
früher oder ſpäter die Konferenz verlaſſen 
würden, dann müßte ſich die Welt darüber klar ſein, daß 
das nicht eine leere Phraſe war, ſondern daß hinter Hitler 
ein geſchloſſener Widerſtand des geſamten deut⸗ 
ſchen Volkes ſtand. 

Wenn man uns heute nun entgegenhält, wir würden 
mit unferer S A einen neuen Krieg vorbereiten, 
dann kann man eine ſolche Behauptung nur als kindiſch 
oder lächerlich bezeichnen. Moderne Kriege werden mit 
modernen Waffen geführt, aber nicht mti einer Truppe, 
die zur Niederhaltung des Kommunismus marſcchiert. 

Man ſagt immer: Ja, ihr marſchiert in Viererreihen. 
Ja, ſollen wir in Zehnerreihen oder in Zwanzigerreihen 
marſchieren? (Heiterkeit.) Irgend wie müſſen wir 
marſchieren. Wir ſind heute das einzige Volk, 
das noch rieſenhafte Kundgebungen veranſtaltet, 
zu welchen anderthalb bis zwei Millionen auf einem Platz 
Aufſtellung nehmen. Bei ſolchen Maſſenverſammlungen 
muß man doch mit Diſziplin marſchieren, wenn es 
nicht eine Panik geben ſoll. Iſt nun aber auf dem Tempel⸗ 
hofer Feld auch nur ein einziges Mal von Krieg die 
Rede geweſen? (Nein, nein!) Iſt nicht vielmehr immer 
nur von Frieden die Rede geweſen? (Zuſtimmung.) 
Iſt auch nur in einer Proklamation der Partei oder der 
Regierung jemals von Revanche geſprochen worden? 
(Nein, nein!) Es iſt immer nur von dem heiligen 
Ernſt geſprochen worden, der uns erfüllt, von dem 
Willen zur Arbeit, der uns beſeelt und von den 
großen Problemen, die wir löſen müſſen. Es wäre 
heute für die Gegenſeite bequemer, wenn man in Genf 
ein Abrüſtungs⸗Abkommen abſchließen würde, das nur 
gegen uns ſpricht, um dann in einem Jahre wieder von 
neuem anzufangen. 


Nein, dazu find wir zu ſtolz! Wir unterſchrei⸗ 

ben nur das, wovon wir auch überzeugt ſind, 

daß wir es erfüllen können. (Nicht enden 
wollender Beifall.) 


Wir können beiſpielsweiſe Frankreich gegenüber, wenn 
das Saargebiet zurückgegliedert iſt, jagen, daß wir 
keine materiellen Forderungen mehr haben. 
Das iſt kein unmögliches Verlangen, wo doch heute jeder⸗ 
mann weiß, daß 95 bis 98 vom Hundert der Bevölkerung 
des Saarlandes ſich zu uns bekennen. Wenn dieſes unſer 
Verlangen erfüllt wird, dann find wir zufriedengeſtellt. 

Wir haben nicht die Abſicht, mit Gewalt in das 
Regime irgend eines anderen Staates einzugreifen, ſon⸗ 
dern uns genügt es, wenn ſich der Nationalſozialismus 
in Deutſchland auswirken kann. Das iſt auch die 
Parole aller Kundgebungen der vergangenen Monate ge= 
weſen. Niemals iſt von Revanche oder Krieg die Rede 
geweſen. Alle Kundgebungen ſtanden vielmehr unter der 
Parole: Arbeit und Frieden! 


Allerdings haben wir immer dabei geſagt, daß 

man unſere Ehre nicht anfaſſen, nicht verſuchen 

dürfe, uns als zweitklaſſige Nation zu bes 
handeln. Da ſind wir unerbittlich. 


Es hat noch niemals in Deutſchland einen Staatsmann 
gegeben, der wie unſer Führer am vergangenen Sonn- 
abend eine ſo große Geſte Frankreich gegenüber gemacht 
hat. Der Führer hat ſich mit einer großen fairen Geſte an 
Frankreich gewandt und ſeine Bereitſchaft bekundet, den 
Frieden Europas zu bewahren und einen neuen modus 
vivendi zwiſchen dieſen beiden Ländern zu finden. 


Der Welt hat für unſer herbiſches Er⸗ 
füllen gar kein Verſtändnis gehabt. Die 
Welt hat das alles nur hingenommen, als ob 
es eine Selbſtverſtändlichkeit wäre. Während 
wir bis zum letzten Gamaſchenknopf 
abgerüſtet haben, hat ſich ringsherum die 
Welt in ein Waffenlager ver⸗ 
wandelt. 


Frankreich hat heute mehr Kanonen als wir Ma⸗ 
ſchinengewehre und mehr Maſchinengewehre als wir Ge⸗ 
wehre. Daran mag man ſehen, welch ein er 
Unterſchied zwiſchen der Rüſtung beſteht, die Frankreich hat 
und der Rüſtung, die wir beſitzen. 


Aber es iſt faſt wie eine Ironie des Schickſals geweſen, 
daß die Siegerſtaaten uns gezwungen haben, den Vertrag 
von Verſailles bis zum letzten Buchſtaben zu erfüllen, daß 
ſich aber nun die Auswirkungen des Vertrages in ihrem 
eigenen Lande bemerkbar machen. Nicht nur Deutſch⸗ 
land iſt von Unglück überzogen, ſondern in der 
ganzen Welt ſind ſich wiederholende Kriſen und Er⸗ 
ſchütterungen aufgetreten. Der Wahnſinn eines 
Friedens vertrages, der Deutſchland vernichten 
ſollte, der unerfüllbar iſt, und den wir trotzdem zu 
erfüllen verſuchten, hat nicht nur Deutſchland, ſondern hat 
ganz Europa in wirtſchaftliche Kataſtrophen 
getrieben. Das iſt die Wahrheit. (Großer Beifall.) Der 
Völkerbund hatte die Aufgabe, dieſes Problem zu 
löſen. Wenn irgendwo, dann hätte auf dieſem Boden 
die Möglichkeit beſtehen müſſen, ſich hiermit auseinander⸗ 
zuſetzen. Der Völkerbund müßte, nachdem Deutſchland ab⸗ 
gerüſtet war, nun ſeine warnende Stimme erheben 
und dafür ſorgen, daß mit der Abrüſtung der Welt 
begonnen würde, um Europa für abſehbare Zeit zu bes 
frieden. 


Anſtatt dieſe Probleme zu löſen, hat der Völkerbund 
an den Dingen vorbeigeredet. Dabei hatten die 
Staatsmänner nicht den Mut, die Probleme zu erkennen 
und ſich mit ihnen verantwortungsvoll auseinanderzuſetzen. 
Naiv war es, anzunehmen, man könnte einem Partner vor 
Abſchluß eines Vertrages ſeine Ehre wegnehmen und von 
ihm verlangen, daß er nun mit der Ehre, die er nicht mehr 
beſitzt, den Vertrag ausführe. (Zuſtimmung). Entweder 
man läßt einem Volke die Ehre, dann wird os auch ſeine 
Verpflichtungen erfüllen, oder aber man nimmt einem 
Volk die Ehre, und dann findet es gar nichts mehr dabei, 
wenn es einen Vertrag nicht erfüllt. a 


Das allerdings muß jeder wiſſen: ein Vertrag, 

der die Unterſchrift Adolf Hitlers trägt, trägt 

damit die Unterſchrift des ganzen deutſchen 
Volkes. 7 


Nicht als wenn wir uns nicht unſeres Standpunktes 
ſicher wären, ſondern um vor der Welt unferen Stand 
punkt erhärten zu laſſen, treten wir wieder unter das 
Volk. Um zu beweiſen, daß dieſe Bewegung mit ihrem 
Willen zum Frieden, ihrem Entſchluß zur Wahrung der 
Gleichberechtigung nicht allein ſteht, ſondern daß das 
ganze Volk die Regierung deckt, deshalb ſoll das 
deutſche Volk am 12. November ſich zu dieſer Politik be⸗ 
kennen. (Beifall). Die Welt ſagt: Wir glauben das 
nicht! Am 12. November wird das Volk antreten und es 
beweiſen. (Beifall). Wenn wir das deutſche Volk auf⸗ 
rufen, einen neuen Reichstag wählen zu laſſen, ſo ge⸗ 
ſchteht das, weil der alte Reichstag nicht mehr 
aktionsfähig war. Die neuen Abgeordneten ſollen 
ſich feierlichſt auf die Politik des Friedens und der Ehre 
verpflichten. Sie ſollen ſich verpflichten, daß ſie der Regie⸗ 
rung keine Schwierigkeiten machen werden, wenn ſie den 
Verſuch unternimmt, auf dem Boden der gleichen Rechte 
einen neuen und beſſeren Frieden herzuſtellen. (Beifall). 


Nachdem wir in den letzten acht Monaten die 
inneren Feinde niedergerungen haben, 
müſſen wir jetzt auch großzügig ſein und 
denen, die uns in dieſen acht Monaten er⸗ 
kannt und ſchätzen gelernt haben, unſere 
verſöhnende Hand hinſtrecken. 


Die ganze Nation muß ſich zu unſerem Standpunkt 
bekennen; es darf nicht um eine Parteiſache, ſondern um 
eine Sache des ganzen deutſchen Volkes gehen. 
Deshalb bitte ich Sie, glänbig und ergeben auf Hitler und 
ſeine Getreuen zu vertrauen und davon überzeugt zu fein, 
daß wir das Volk niemals verlaſſen werden, daß wir keine 
Unbeſonnenheiten begehen, ſondern klar und uner⸗ 
bittlich unſern Weg beſchreiten werden. Am 12. No⸗ 
vember darf es in Deutſchland keine nennenswerte 
Oppoſition geben. Die ganze Welt ſoll ſehen, daß an 
diefem Tage das ganze deutſche Volk einig fit. — 
Der Redner ſchloß mit dem Wort des Generals von 
Clauſewitz: 


„Einſt wird die Nachwelt richten, und fie wird 

von ihrem Verdammnis⸗Urteil die aus⸗ 

nehmen, welche dem Strom des Verfalls 

mutig entgegen gerungen und das Ge⸗ 

fühl der Pflicht in ihrem eigenen Buſen bes 
wahrt haben. (Toſender Beifall). 


Brieftaſten der Redaktion. 


W. F. Auf Ihr Los iſt kein Gewinn gefallen. Übrigens hät⸗ 
ten Sie ſonſt auch . Benachrichtigung von der Kollektur erhalten. 


Nr. 101. Ihre Hypothek fällt unzweifelhaft unter das Hypothe⸗ 
fenmoratorium. 


Nr. 100 G. Die Koſten der Zwangsverſteigerung richten ſich 
nach der Höhe des zur Verſteigerung kommenden Obfekts, die uns 
unbekannt iſt. — Wenn Sie das Kapital gekündigt haben, können 
Sie, da der Schuldner die laufenden Hypothekenzinſen nicht zahlt, 
trotz des Moratoriums auf Rückzahlung des Kapitals klagen. In 
jedem Falle können Sie die rückſtändigen Zinſen einklagen. 


Torun 67. Vorausgeſetzt, daß die Darlehen in pol niſcher 
Mark gegeben wurden, können Sie folgende Summen fordern: 
1. 10,33 Zloty mit 6 prozent ab 1. Januar 1925. 2. 1,20 Zloty 
(Zinſen ſcheinen nicht vereinbart geweſen zu ſein). Zu 1 iſt zu be⸗ 
merken, daß der Schuldner nur die unverjäßrten Zinſen zu zahlen 
braucht, alſo im Augenblick ab 1. Januar 1929. 


a 1. Wenn die Miete im Juni 1914: 17,50 M. 
betrug, haben Sie 21,53 Zloty zu zahlen. 2. Beträgt die tatſächlich 
gezahlte Miete 50 Prozent der obigen Grundmiete, zahlt der Haus⸗ 
wirt die Flurbeleuchtung (ſofern nichts Gegenteiliges vereinbart 


iſt). 8, Beträgt die . gezahlte Miete 75 Prozent der obigen 


Grundmiete, zahlt der uswirt die Kanalgebühr (ſofern nichts 
Gegenteiliges vereinbart iſt). A. Der Haus wirt iſt verpflichtet, die 
Wohnung in bewohnbarem Zuſtande zu erhalten. Kleinere, durch 
die Benutzung der Wohnung nötig gewordene Reparaturen hat der 
Mieter gu bezahlen. Es kommt alſo in Ihrem Falle darauf an, 
welcher Art die Reparatur war, was wir natürlich nicht beurteilen 
5. Sie können die Miete per Poſt ſchicken, müſſen aber 
das vom Hauswirt zu zahlende Beſtellgeld mitſchicken. Ob Sie 
Ihrer Pflicht zur Mietzahlung genügt haben, hängt von der Frage 
unter 4 ab. 6. Falls es ſich um eine mit 5 Prozent verzinsliche 
Darlehnshypothek handelt und die Zinſen in den Jahren 1921—24 
nicht bezahlt wurden, beträgt die Aufwertungsſumme 214,29 Zloty 
zuzüglich der unverjährten Zinſen (augenblicklich ab 1. 1. 29). 
7. Die zweite Hypothek würde unter denſelben Vorausſetzungen auf 
1111,12 Zloty und Zinſen aufgewertet werden. Sind die Hypothe⸗ 
ar Reichsdeutſche, find auch die Zinſen ab 1. 1. 25 nicht 
ver l 


Königsbe 


nn 


Aundfunt-Brogramm. 


Mittwoch, den 25. Oktober. 


Deutſchlandſender. 
06.35: Konzert. 


wagt 09.00: Schulfunk: Leben und Treiben im Spree 


09.45: Kindergymnaſtik. 10.10: Bach⸗Beethoven⸗Stunde. 
11.00: Stunde der deutſchen Hausfrau. 12.00 ca.: Schallplatten. 
14.00: Schallplatten. 15.00: Kinderſtunde. 15.45: Die deutſche 
Dichterakademie: Guſtav Frenſſen. 16.00: Konzert. 17.00: Geiſt 
und Intellekt. Ein Streitgejpräh zwiſchen Dr. Johann v. Leers 


und Hans Werner v. Meyenn. 17.20: Tee⸗Muſik. 18.05: Was 
uns bewegt. 18.25: Deutſch für Deutſche. 19.00: Stunde der Na⸗ 
tion. Von Frankfurt: Deutſcher Tanz. 20.00: Kernſpruch. 20.05: 


Schal 12.00 ca.: Konzert. 14.10: 
15.15: Hans Schubert: Lehrer und Schüler 
15.30: Elternſtunde. 16.00: Flötenkonzert. 
rt, 17.40: Die Beuthener Sängerknaben fingen 
18.25: Alte Kämpfer der Freiheitsbewegung berich⸗ 
ten. „19.00: Stunde der Nation. Von Frankfurt: Deutſcher Tanz. 
20.00: Abendberichte. 20.05: Von Berlin: Von deutſcher Seele. 
22.00: Von München: Sſterreich. 22.20: Nachrichten. 22.45—24.00: 

Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 

* rg⸗Danzig. 

00.95; Konzert. 09.05: Schulfunk. 11.30: Konzert. 
platten. 15.90: Kinderfunk. 16.00: Konzert. 18.20: Muſik für 
wei Klaviere. 19.00: Siehe Deutſchlandſender. 20.10: „Ou 

orgen, Herr Fiſcher!“ Burleske. 21.20: Tanzmuſik. 

Leipzig. 
06.35: 


* 
13.05: Schall⸗ 


Konzert. 
Schallplatten. 
auf Rädern. 

1 1 N . 
12.05: Schallplatten. 12,35—13.00: Schallplatten. 15.40: Klavier ⸗ 
vortrag. 18.20: Lieder geſungen vom Dan⸗Chor. 20,00: Unter⸗ 
A e 8 ne einer Zeitung. 
21.15: n: Geſangskonzert. 21.35: Klaviervortrag. 22.25: 
Tanzmuſik. kiss Yin 2 19 


12.00: Konzert. 15.00: Schallplatten. 
19.00: Siehe Deutſchlandſender. 
21.15: Unterhaltungskonzert. 


16.00: 
20.00: Die Welt 


* 


* 
* „ 
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2 Die Kontingentverhandlungen, die ſich eine Reihe von Wochen 


Nr. 244 1938 


Birne Rundſchau. 


Rooſevelt über das Aufbau⸗Programm. 
Scharfe Zurückweiſung der Angriffe. 
Kontrollierte Dollarwährung. 


Waſhington, 23. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Prä⸗ 
ſibent Nooſevelt nahm am Sonntag abend in einer groß angelegten 
Rundfunkausſprache, die über das ganze Land verbreitet wurde, 
ausführlich zu den bisherigen Aufbau maßnahmen Stellung 
und wandte ſich ſcharf gegen die Kreiſe, die ſeine Politik zu durch⸗ 
kreuzen ſuchen. Rooſevelt führte u. a. aus, daß die Regierung 
nicht jeder einzelnen Bevölkerungsſchicht gleichzeitig und gleich⸗ 
mäßig helfen könne. Die Aufbaumaßnahmen hätten jedoch bereits 
Erfolge gezeitigt, auf die jeder ſtolz ſein könne. Von den etwa 
10 Millionen arbeitswilligen Erwerbsloſen, die im März d. J. 
in den Vereinigten Staaten vorhanden geweſen ſeien, hätten vier 
Millionen bereits wieder Arbeit gefunden, die Vereinigten Staaten 
ſeien jetzt dabei, Stein auf Stein ihres neuen Wirtſchaftsgebändes 


zu errichten. 
einen Tempel, der nicht den Geldwechflern und 


Bettlern, ſondern einer neuen Gerechtigkeit und 
einer größeren Wohlfahrt des geſamten Volkes 
. gewidmet ſei. 


Rooſevelt ſtellte nach einem Überblick 15 die bisherigen Maß⸗ 
nahmen feſt, daß der augenblickliche Preisſturz der landwirt⸗ 

ftlichen Erzeugniſſe auf die übertriebenen Spekulationen im 

li d. J. A hren ſei. Die amerikaniſchen Farmer hätten 
jedoch für die Ernte 1933 im Durchſchnitt 33 Prozent höhere Preiſe 
erzielt, als im Jahre 1932. Der Präſident wies in dieſem Zu⸗ 
1 die ungerechtfertigten Angriffe gegen feine Aufbau⸗ 
maßnahmen ſcharf zurück und erklärte, die Regierung habe heraus⸗ 
gefunden, daß hinter jeder „ Anſchuldigung irgend 
ein ſelbſtſüchtiger Grund ſtecke. 


Zur 


Währungsfrage 
übergehend, betonte Rooſevelt, daß der Dollar im Augenblick zu 
ſehr vom internationalen Handel und der Innenpolitik und den 
politiſchen Verwicklungen anderer Nationen beeinflußt ſei. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten müſſe daher die Kontrolle 
des Goldwertes des Dollars ſelbſt in fefte Hand nehmen, 

um nicht durch 1 des Dollars von ihrem Endziele, 
nämlich der Erhöhung der Rohſtoffpreiſe, . zu werden. 
Roofevelt gab ſchließlich die Errichtung einer am tl ichen Gold⸗ 
an kaufsſtelle bekannt, die den An⸗ und Verkauf von ame⸗ 
rikaniſchem Gold auf dem internationalen Markt regeln ſoll. Es 
ſoll hierdurch erreicht werden, den Goldwert des Dollars zu kon⸗ 
trollieren. Dies ſei keine übergangsmaßnahme, ſondern ein Schritt 
auf eine kontrollierte Dollarwährung. Die Schwie⸗ 
rigkeiten ſeien „morgen noch nicht zu Ende“, aber die Regierung 
befände ſich auf dem richtigen Wege. 


Zwei Millionen Farmer ſtreiken in A. S. A. 


Waſhington, 23. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Die 
in dem Farmerverbande der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
e Farmer ſind in einer Zahl von faſt zwei Mil⸗ 

ionen in den Streik getreten. Die Farmer wollen für die Zeit 
des Streikes keinerlei Nahrungsmittellieſerung nach den Städten 
vornehmen und weigern ſich, ihren Verpflichtungen ſowohl den 
atgläubigern, wie dem Staate gegenüber nachzukommen. Als 
rund zu dieſem Schritt wird hervorgehoben, daß ſich die Regie⸗ 
rung angeblich in den letzten Wochen mehr mit der Lage der In⸗ 
duſtrie befaßt habe, und die Landwirtſchaft in ihrer Notlage ver⸗ 
nachläſſigt habe. Der kataſtrophale Preisrückgang für Weizen 
habe den eigentlichen Anlaß zu der Streikbewegung gegeben. 


Kontingentverhandlungen 
zwiſchen Danzig und Polen. 


Die Preſſeſtelle des Senats teilt mit: 


Die Danzig⸗ polniſchen Köntingentverhandlungen, die zum 
Ziele haben, eine Vereinbarung über die Höhe der Danziger 
Eigenkontingente herbeizuführen und die polniſchen Zollkontrollen 
hierdurch zu beſeitigen, wurden in der vergangenen Woche am 
Mittwoch von den beiderſeitigen hierzu eingeſetzten Delegationen 
wieder aufgenommen, am Donnerstag und Freitag vormittag fort⸗ 
geſetzt und am Abend und am Sonnabend zu einem vorläufigen 
Abſchluß gebracht. 


hinziehen, und bei denen wiederholt die polniſche Delegation ſich 
weitere Informationen aus Warſchau inzwiſchen holen mußte, 
hatten ein äußerſt umfangreiches Gebiet zu bewältigen. Bei der 
ec ee mußten mehr als 400 Einzelpoſten durchberaten 
n. 
Da auf beiden Seiten das Beſtreben zu erkennen war, die 
Verhandlungen zu einem günſtigen 1 im Intereſſe beider 
Teile zu bringen, gelang es, in fait allen Fällen eine Einigung 
2 erzielen. Am Sonnabend konnte feitgeftellt werden, daß von 
n etwa 400 Poſitionen in der größten Überzahl ng ni srrien 
erzielt worden war, nur etwa 12 Poftionen mußten noch offen 
gelaſſen werden. 

Es ſteht zu erwarten, daß auch in dieſen Poſitionen in kürzeſter 
Zeit eine Einigung erzielt wird. Der Führer der polniſchen De⸗ 
legation iſt nach Warſchau zurückgefahren, um dort über das Er⸗ 
in er den vorläufigen Abſchluß der Kontingentverhandlungen 

zu en. 


Zoll⸗ und Kontingentabkommen 
zwiſchen Polen und der Sowjetunion. 


Das erſte Zoll⸗ und . zwiſchen Polen und 
der Sowjetunion iſt durch einen in Warſchau erfolgten polniſch⸗ 
ruſſiſchen Notenwechſel zum Abſchluß gelangt. Das Abkommen 
zeigt den Weg, auf welchem eine Fortſetzung des bisherigen Han⸗ 
delsverkehrs zwiſchen den beiden Ländern auch unter dem Regime 
des am 11. Oktober in Kraft tretenden neuen polniſchen Zolltarifs 
nen werden kann, ohne daß zwiſchen ihnen ein formeller 

andelsvertrag mit allen ſeinen Begleitumſtänden und Konſe⸗ 
quenzen abgeſchloſſen wird. In dieſem Abkommen gewährt Polen 
der Sowjetunion eine Reihe von e Sie für be⸗ 
ſtimmte Mengen ruſſiſcher Waren, wie Pelze (40 To.), friſche 
Fiche einige Fiſchkonferven, einen kleinen Poſten Krimwein und 
ruſſiſche Filme. Für dieſe Waren find gewiſſe abſolute Zollſätze 
ausgemacht worden, die natürlich ſehr erheblich unter den ? oll⸗ 
ſätzen des neuen polniſchen Zolltarifs und auch des bisherigen 
liegen und im allgemeinen den für dieſe ruſſiſchen Waren bisher 
tatſächlich gezahlten Zollſätzen entſprechen. Das Abkommen tft nur 
ein einmaliges und erliſcht mit dem 1. April 1934. Die ruſſiſche 
Gegenleiſtung für die Kontingente beſteht in den in dieſem Jahre 
nach Polen bereits vergebenen bzw. noch zur Vergebung gelangen⸗ 
den Aufträgen der Warſchau⸗ruſſiſchen Handelsvertretung auf ins⸗ 
geſamt 150 000 Tonnen Walzeiſen. 

Die von der ſowfetruſſiſch-polniſchen Handelsgeſellſchaft 
„Sowpoltorg“ A.⸗G. getätigte Warenausfuhr aus der Sowjetunion 
nach Polen wird durch den A Tarif nicht getroffen werden, da 
für ſie bereits im Frühjahr d. Is. feſte, unveränderliche Zollſätze 
ausgemacht worden ſind. Im Rahmen „Sowpoltorg“ A.⸗G. iſt dieſer 
Tage wieder ein neues, im urſprünglichen Umſatzplan nicht vor⸗ 
geſehenes Geſchäft mit der Sowjetunion getätigt worden; ein 
Konjortium Warſchauer Fruchthändler hat in Leningrad 1000 Ton⸗ 
nen Krimäpfel eingekauft, die im Oktober und November nach Po⸗ 
len importiert werden ſollen. 


Die Liquidation der Bromberger Handelskammer 
amtlich bekanntgegeben. 

Der Miniſterpräſident veröffentlicht im letzten „Dziennik 
Uſtaw“ Nr. 81 vom 20. d. M. nunmehr die Verordnung. welche 
die Liquidierung der Bromberger Handelskammer vorſieht. Die 


Verorduung tritt mit dem 1. November d. J. in Kraft. 
. 
L 


Polens neue Zollbeſtimmungen. 


Zollvorſchriften, die ab 11. Oktober d. Is. verpflichten. 


Der neue polniſche Zolltarif, der bekanntlich am 11. Oktober 
d. Is. in Kraft getreten iſt, hat für Induſtrie, Handel und Ge⸗ 
werbe eine völlig neue Situation geſchaffen. Gerade die 
Übergangszeit häuft bezüglich der Anwendung des neuen Zoll⸗ 
tarifes eine Menge von Schwierigkeiten auf, die im praktiſchen 
Wirtſchaftsleben ſicherlich zu vielen Unklarheiten und Streitfällen 
führen werden. Hinzu kommt, daß durch die Einführung des 
neuen Zolltarifs eine Reihe von früher erſchtenenen Verord⸗ 
nungen für Einfuhrverbote, Zollerleichterun⸗ 
gen uſw. einer techniſchen Umarbeitung unterzogen werden muß⸗ 
ten, die jetzt als neue Zollverordnungen im „Dziennik 
Uſtaw“ Nr. 79 vom 11. Oktober veröffentlicht worden find. Bemerkt 
ſei, daß es ſich in dieſem Falle um keine neuen Verord⸗ 
nungen handelt, die neue Einfuhrverbote bringen, ſondern daß 
die bereits früher auf Grund des alten Zolltarifs veröffentlichten 
Zollbeſtimmungen über Einfuhrverbote jetzt nur der Nomenklatur 
des neuen Zolltarifes angepaßt worden ſind. Die bisherige Form 
der Wareneinfuhr unterliegt daher in Wirklichkeit keiner Ver⸗ 
änderung. 

Es ſei hier eine kurze Zuſammenſtellung der vom 11. Oktober 
Ser ag de Zollbeſtimmungen gegeben. 

Der neue Zolltarif 

führt für Gr Ware zwei Grundzollſätze auf, den Satz der 
Spalte I (Grundzoll I) und den um etwa 25 Prozent niedrigeren 
Satz der Spalte II (Grundzoll II). Außer dieſen Grundzollſätzen 
find noch zwei andere Sätze feſtgelegt, die Höchſtſätze und die Ver⸗ 


tragszollſätze. Die ſchematiſche Darſtellung des neuen Tarifes 
würde demnach wie folgt ausſehen: 
Söcitgolfäge 
I Grundzoll — II Grundzoll 
Vertragszölle. 5 


Die Sätze der Spalte I werden angewandt auf die Waren, die 
aus den Staaten ſtammen, mit denen Polen keinen Handelsvertrag 
geſchloſſen hat; zu dieſen Staaten gehören z. B.: Albanien, Irland, 
Litauen, Türkei, die ſüd⸗ und mittelamerikaniſchen Staaten, mit 
Ausnahme von Braſilien, u. a. m. Die Sätze der Spalte II 
kommen in Frage für die Waren aus den Ländern, die mit Polen 
einen regelrechten Handelsvertrag abgeſchloſſen haben oder ein 
Abkommen, das die Anwendung der Sätze der Spalte I teilweiſe 
oder gänzlich ausſchließt: Die Sätze der Spalte II kommen mithin 
für ſämtliche Vertragsländer, jedoch wahrſcheinlich mit Ausnahme 
von Sowjetrußland in Frage. Vertragsländer ſind zur Zeit: 
Agypten, Belgien und Luxemburg, Brafilien, Bulgarien, China, 
Dänemark, England, Eſtland, Finnland, Frankreich leinſchl. Saar⸗ 
gebiet), Griechenland, Holland, Indien, Island, Italien, Japan, 
Jugoflawien, Lettland, Norwegen, Öfterreih, Perſien, Portugal, 
Rumänien, Schweden, Schweiz und Liechtenſtein, (Sowjetrußland), 
Spanien, Tſchechoſlowakei, Ungarn, Vereinigte Staaten von Nord⸗ 
amerika. Deutſchland gehört zu den Ländern, die mit Polen eine 
einſtweilige Vereinbarung über die Nichtanwendung der Sätze der 
Spalte 1 geſchloſſen haben; für deutſche Waren kommen alſo einſt⸗ 
weilen die niedrigeren Grundzollſätze der Spalte II in Frage. 

Die Höchſtzollſätze, 

die 200 Prozent höher ſind als die Sätze der Spalte II, werden 
jedoch nach wie vor von vielen deutſchen Waren erhoben. Die iat 
ergangene Verordnung umfaßt die höchſtzollpflichtigen Waren, die 
bereits vor dem 11. 10. 1933 dem Höchſtzoll unterworfen waren. Der 
Kreis dieſer Waren entſpricht, hiſtoriſch geſehen, dem Kreis der 
Einfuhrverbote, die Polen im Jahre 1925, bei Beginn des Zoll⸗ 
krieges mit Deutſchland, über viele deutſche Waren verhängt hat. 
Nach dem jetzt abgeſchloſſenen Proviſorium zwiſchen Deutſchland 
und Polen ſoll bis zum 31. 10. 1933 keine Verſchärfung im gegen⸗ 
ſeitigen Warenaustauſch vorgenommen werden. Es iſt alſo damit 
zu rechnen, daß der Kreis der höchſtzollpflichtigen Waren vorläufig 
nicht weiter ausgedehnt wird. Wie ſich der Handelsverkehr mit 
Deutſchland nach dieſem Zeitpunkt entwickeln wird, ſteht dahin. 
Die Vertragszölle 

werden auf Waren aus den Ländern angewandt, mit denen Polen 


einen Handelsvertrag abgeſchloſſen hat; ſie ſind oben im 2. Abſatz 
e . ¼ ꝶ—. O—ä—. K.. Die Verträge mit dieſen Ländern enthalten, vom zoll⸗ 


bis 17,00, » grüne Erbſen 14.00 —16,25, kleine Erbin —-, 
Roggenkleie 5,55. Weizenkleie 6.206,30. Blaumohn 35,00 —39, 00, 
Peluſchken 8,75 — 9,25 G. per 100 kg frei Danzig. 
Die Preiſe haben weiter nachgegeben. 


Weizen notiert G. 12,00, Roggen G. 9,00, Durchſchnittsgerſte 
G. 9.60 per 100 ke frei Danzig, Siänitisgen 


erlaſſen. 

von Waren, die zwecks weiterer Verarbeitung in Polen eingeführt 
werden; die zweite Liſte bringt Zollerleichterungen für Kolonial⸗ 
waren, Südfrüchte und Ole, welche im Wege der kompenſations⸗ 
weiſen Ausfuhr erteilt werden; die dritte Liſte führt eine Art 


techniſchen Standpunkt aus geſehen, entweder nur die ſogenannte 
Meiſtbegünſtigungsklauſel, ohne daß beſondere Vereinbarungen für 
die aus dieſen Ländern ſtammenden oder in ihnen verarbeiteten 
Waren getroffen find, oder es find in den Verträgen, (wie 3. B. 
mit Belgien, Frankreich, Griechenland, Jugoſlawien, Lettland, Nor⸗ 
wegen, Öfterreih, Perſien, Rumänien, Ungarn) beſondere Ver⸗ 
einbarungen über die Zollbelaſtung ſolcher Waren vorgeſehen, die 
für den Export aus dieſen Ländern beſonders in Frage kommen. 
Sämtliche Verträge enthalten aber (ſoweit erſichtlich mit Ausnahme 
des Vertrages mit Sowjetrußland) die Meiſtbegünſtigungsklauſel;: 
bei der Einfuhr von Waren der Vertragsländer werden alſo der 
niedrigſte Zollſatz und die günſtigſte Zollbehandlung angewandt, die 
für die Waren irgend eines anderen Landes vorgeſehen ſind. So 
ſind die Vertragsabreden, die Polen für beſtimmte Waren z. B. 
mit Frankreich getroffen hat, ohne weiteres auch bei der Einfuhr 
derſelben Waren aus den anderen Vertragsländern (mit Ausnahme 
von Sowfetrußland) anzuwenden. 

Auf Grund des neuen Zolltarifes ſind bisher einzelne Han⸗ 
delsverträge geſchloſſen worden, und zwar mit Sſterreich, Belgien 
und ein teilweiſer Vertrag mit Somjetrußland. Der Vertrag 
Br der Tſchechoflowakei ift feit dem 11. Oktober 1933 nicht mehr 
in Kraft. Polen gewährt jedoch einſtweilen weiterhin für tſchechi⸗ 
ſche Waren die Vertragszölle. 


Die neuen nie er 
fierte Zollſätze, d. h. Zölle, 
betroffen worden find, oder veränderliche Zölle, die in 
einem beſtimmten ‚ablenverhältnis zu den Sätzen des autonomen 
Tarifs ſtehen. Jede Anderung des Tarifes wirkt ſich demzufolge 
auch in dieſen veränderlichen Zollſätzen aus. 

Mit dem Augenblick, da der neue Zolltarif in Kraft geſetzt 
wurde, haben auch alle alten 

Verordnungen über Einfuhrverbote, 


Zollvergünſtigungen uſw. abgeändert werden müſſen. 
nik Uſtaw“ vom 11. Oktober iſt daher eine Verordnung erſchienen, 
die die Frage der Einfuhrverbote neu geregelt, d. h. ſie den Poſi⸗ 
tionen des neuen Tarifes anpaßt. Die Verordnung enthält drei 
Liſten. In der erſten Liſte ſind die Waren zuſammengefaßt, deren 
Einfuhr in den Jahren 1924 und 1925 und im Jahre 1928 ver⸗ 
boten wurde. Die zweite Liſte umfaßt die Einfuhrverbote, die 
am 1. Januar 1992 in Kraft traten. Die dritte Lifte endlich ent- 
hält die Einfuhrverbote, die bereits 1925, d. h. mit dem Beginn 
des Zollkrieges, über viele deutſchen Waren verhängt wurden. 

Mit dem Inkrafttreten des Zolltarifs hat die Polniſche Re⸗ 
gierung ferner 


bringen entweder ſtabili⸗ 


die vom neuen Zolltarif nicht 


Im „Dzien⸗ 


drei Zollerleichterungsl'ſten 
Die erſte Liſte enthält Erleichterungen für eine Reihe 


Übergangszölle für mehrere Waren ein. Sämtliche Erleichterungen 
ſind, von wenigen Ausnahmen abgeſehen, von einer Genehmigung 
des Finanzminiſteriums abhängig. Mit Wirkung vom 11. Oktober 
1933 hat die Polniſche Regierung auch das Geſetz über die 
Regelung der Zollverhältniſſe vom Jahre 1924 ge⸗ 
ändert; weſentlich iſt bei dieſer Anderung, daß bei den Einfuhr⸗ 
bewilligungen der Miniſter für Gewerbe und Handel jetzt ermäch⸗ 
tigt iſt, beſondere Bedingungen hinſichtlich der Beförderungs- 
richtung, des Beförderungsweges und etwa zu fordernder Ur⸗ 
Bedingungen, die zwar ſchon vor dieſer Ande⸗ 


kunden feſtzuſetzen, 
Na denen aber jetzt die geſetzliche Grundlage ge⸗ 


rung üblich waren, 
geben iſt. 

Eine beſondere Verordnung ſetzt die ſog. Manipulations⸗ 
gebühren herab. Die Gebühren ſind von 20 auf 10 v. Hundert 
herabgeſetzt worden. a die Zuſchlagsgebühr bei unvoll⸗ 
ſtändiger Warenanmeldung beträgt nicht mehr 10, ſondern 5 Proz. 

Zum Schluß ſei noch die Durchführungs verordnung 

zum neuen Zolltarif erwähnt, welche die Taratabelle, das 
Verzeichnis der Waren, die bei den Zollämtern 2. Klaſſe abgefer⸗ 
tigt werden können, u. a. bringt. Alles in allem — ein ungeheures 
Material. 
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Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 


Feitart 195 to, Weizen 80 to, Gerſte 15 to, Weizenkleie 15 to, Fa⸗ 
brikkartoffeln 300 to. 

Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Nach dem Urten der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
und Baer Roggen⸗ und Weizenmehl ruhig, für Brau-, Mahlgerſte 


) vom 23. Oktober,. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß ſadungen) für 100 Kilo in Zloty: 
reden ung . Polſti“ für den 23. Oktober auf 5,9244 N e e 
oty feſtgeſe 14.50 
ra 2 stat der Bant Polti beträgt 6%, der Lombard - Mongem Mio 15451409 
* 2 185 
r Zloty am 21. Oktober. Danzig: Ueberweisung 57,61 Aae 142 BET e 14.05 
bis 9772 bar 57.63 —57,74, Wien: Ueberweiſung 79,25 Prag: n Rog⸗ kleie En 
Ueberweilung 383,00, Zürich: Ueberweiſung 57.90, London: Roggen 7 18 a a Rogaenteie u 9 
Ueberweiſung 28,81. ai a Sittoriaerbien -t —.— 
bee Börſe vom 21. Oktober. Umſatz, Verkauf — Kaut. Br Aal to u Folgererbſen — to —.— 
Bel ien 124,30, 124,61 — 123,99, Belgrad —, Budapeſt —, Bukareſt | Buchweizen U, Senf Ao 
anzig 173.40, 173,88 — 172,97, Helſingfors —. Spanien —, Roggenmehl 65%, 19 —.— Sonnen» 
Holland 359.60, 360,50 — 358,70, Japan —, Konſtantmopel —, Weizenm. 65% . blumenkuchen — to —.— 
Kopenhagen 128.00. 128,60 — 127,40, London ) 28,78, — 28,50. he Richtpreiſe: 
Newyork ) 6.32 — 6.26, Oslo —, Paris 34,88, 3497 — 34,79, 8 £ 
Prag 26,47, 26,53 — 26,41, Riga —. Sofia —, Stockholm 148,50, | Roggen .......14 25—14.50 | Biltoriaerbien a 
115 ae 5,8 Schweiz 172,70, 973, 13 — 172,27, Wien —, Italien N I 14001500 . R ara 
— ra N 0016. . 85.00 — 90. 
London lb 28,65 28.64. Mabigerfte. . 135138 | Deinkuchen  . . 4.001800 
J Rewnort Umläbe 6,29-6.28. Kongenmiebi 65% 21.802225 Sonnenblumentuch. 18.00-19.00 
Freihandelskurs der Reichsmark 212,80. Weigenmeh 65% . 31.50-33.50 | blauer Mohn. . 60.00-62.00 
Berlin, 21. Oktober. Amtl. Devilenturie, Newport 2,977—2,983. en. 8.75-9.25 | Senf . . . . . . 34.00-36.00 
London 13,48—13,52, Holland 169.23— 169.57, Norwegen 67.78 bis zenkleie . 8.25—8.75 1 . 35.00 — 87.00 
67,92, Schweden 69 5869.72, Belgien 58, 4958.61, Italien 22,06 bis Reels grob ,..8,50—9.00 | Wick N 13.00— 14.00 
2,10, Frankreich 16,41—16,45, Schweiz 81. 2781.43, Prag 12,42 bis Raps . 33.00— 35.00 Fabrittartoff.p. E / 0.13 
12,44, Wien 48, 05—48,15, Danzig 81,67—81, 83. Warſchau 47, 0047.20. Winterrübſen 2 35.00 — 37.00 Speiſekartoffel et 508. 00 
Die Bart Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine Peluſchten 12.50 —13.50 | Grütze 
ur. 112 do. kl. Scheine —— 3. 1. Pfd. Sterling 28,41 35 Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be⸗ 
ne ur 0 Konten, 5 27 ‚02 1310100 franz. Green 1 ur In dingungen: HER a 
eutihe Mar or Dengiger ulden v a arto — to afer to 
beta _— 31. österr. Schilling —— 3. bolländiicher en 1 225 10 ng Ziel Heitere — to 
ulden Mahlgerſte 135 to lauer Mohn — to rütze — 40 
Züricher Börſe vom 21. Oktober. (Amtlich.) Warſchau 57.90. Braugerſte 15 to weißer Mohn — to] L. u. Rapskuch. — to 
Paris 20.19 / London 16.65, Newyork 3,65. Brüſſel 71,97, Roggenmehl 110 Notklee — to Mohnkuchen — to 
Italien 27,21, Spanien 43.15, Amſterdam 208,15. Berlin 123,15 Weizenmehl 110t0 | Weißklee — to Zuckerrübenſch. — to 
Wien offiziell 72.57, Noten 57,30. Stockholm 85,85, Oslo 83,65, Viktor.⸗Erbſ. 5210 Schwedenklee — to Nudeln — to 
Kopenhagen 74,35, Sofia —, Prag 15.33 ¼, Belgrad 7,00, Athen 202 Folger-Erb,. —to Gelbklee — to Wicken — 0 
Konſtantinopel 2,51, Bukareſt 3,05, Helſingfors 7,35, Buenos Aires — Feld⸗Erbſen —to Inkarnatklee —to Sonnen⸗ 
Japan 98,00. Noggenkleie 75 to] Wundklee — to blumenkuchen — to 
Produttenmartt. Bam 57 10 sog 15 5 a . — — 
0 erradella 0 erſten⸗ rot — 10 
Berliner Produktenbericht vom 21. Oktober. Getreide. Ratioffefiod. —to | Senf —to getrockn. Rüben — to 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmart: Weizen, märt., Geſamtangebot 1443 o. 
76—77 Kg. fr. Berlin 189.00. loco Station ——, Roggen, Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
märk., 2—73 Kg. fr. Berlin 153,00, loco Station —.— 21. Oltober. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Braugerfte Wa, re rer Futter- und Induſtriegerſte —.— Hafer, Transaktionspreiſe: 
x Mais ——. 
e . """ 
eizenkleie — o ggenkleie — origerbſen . 
40,00— 45,00, Ki. Speiſeerbſen 32.00—38,00, Futtererbſen 19.00— 22,00, er neu, z. Berm. r Genf . >. nn 
Peluſchten 17,00-18,50, Ackerbohnen 17, 0-18, 00, Wicken —— bis vn Blauer Mohn N . 
—.— Lupinen, blaue ——, Lupinen, —.—. Serradella, eee 608 d . 13.50—13.25 Weizen- u. Roggen⸗ 
alte — —, Leinkuchen 11,40, Seodenihnigel 10,10— 10,85, Soya- 3 8 54515 = Ka . * 
Extraltlonsſchrot loco Hamburg 7,80. loco Stettin 8,30. 2 9 — 5 eizen« u. Roagen⸗ 
1 5 eee Roco, genmehl (65° 79 21. 21.2 21.80 ee a iR 
ae We ente (65%). 31.50-83.50 | b. Iofe —— 
arſchauer Viehmarkt vom 21. Oxtober. Die Notierungen | Weizentleie . 5 en und Gerſten⸗ 
für een und Schweine betrug für 100 kg Lebendgewicht | Weizenkleie (grob) 96801000 ſtroh, gepre . . —.— 
en Warſchau A Ie en ge Den, ſctühe IRRE ABEL. —. ſeſarsof RL 2 . — A 5 82 10965 Er —.— 
chſen ——; ältere, fette R —.—: ab» p eins, eu, gepreßt —.— 
gemaltene 2 Kühe jeden Alters —.—: Junge, fleiſchig e Bullen ——: | Vittorigerbſen 21.00—25.00 | Neteheu, loſe —.— 
Rades Kälber —.— gut genährte Kälber ——; ebe Tolgererbſen 22.00—25.00 | Neteheu, gepreßt . 
Kälber 65—70; junge Scha döcke und Mutterſchafe —.—: Sommerwide, , 14.00-15.00 | Sonnenblumen» 
ſchweine von über 150 kg 130—135, von 130—150 kg 120-135, ehe Peluſchken 13.00 — 14.00 kuchen 46-48% 18.00 —19.00 
Schweine von 110 kg 95—115. Ainierren . 188 5 £ Be + 
m. Danziger ee 3 21. Hrtober. ichtamtlich | Napstuchen 14501500 | Klee. 9 90. 9012000 
‚Weinen, 19 Pfd. 11,85—12,00, Roggen 9,00—9,10, Braugerſte 10,50 sabriftartoffeln pro Klee, gelb, 
bis 11,00, e ede 9.00 10,20, Hafer —.—, Piltoriaerbien 13.50 ne „ 0.13 era Schalen. 90.00-12.00 


und 


